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Drei deulſche Marineluftſchiſfe haben an der Oſtküſte Englands

Womben abgeworfen und ſind unverſehrt heimgekehrk.

i ntliche Anzeigen.
Heite 8 betr.

1. Kranken- und Jnvalidenverſicherung der ruſſiſchen
SehnitScſyntt L2. Erſatz- und Aushebungsgeſchäft im Kreiſe Merſeburg.

Tageschronik,
Gegen geflüchtete wohlhabende Belgier

werden mangels deren Rückkehr ſchwere ſteuerliche
Maßnahmen getroffen.

Der Prinz von Wales war in Belfort und ſoll
an die Front im Oberelſaß abgegangen ſein.

Der öſterreichiſche Thronfolge r
Berlin und ins Große Hauptquartier
Weſten

Der Kreuzer Karlsruhe ſoll wieder 11
liſche Handelsſchiffe verſenkt haben.

mit Baumwolladung ab-

reiſte nach
nach dem

eng

Die „Dacia“ ſoll doch
fehen.,

Die portugieſiſche Regierung
Kriegserklärung vertagen müſſen.

hak die

Zeppeline über dich, John Bull!
Ein Jauchzen durchbrauſt heute Deutſchlands

Grenzen, ein erlöſendes Endlich entringt ſich unſerer
Bruſt. Wir wußten ja, es würde kommen; raſtlos

de gearbeitet und gründlich erprobt und geübt, daß
kein Mißlingen befürchtet werden müſſe. Und nun iſt's
geſchehen. Zeppeline haben das Nordmeer in
ranker Fahrt überquert und Altenglands
geheiligte Geſtade nun auch ihrerſeits mit
deutſchen Knallerbſen in überlebensgrö-
ße als Faſchingsgruß bedacht.

Heil dir, du greiſer Recke, Graf Zeppelin, daß
du uns das ermöglichſt haſt, daß du uns zu Beherr-
ſchern des Luftmeeres machteſt, unter dem die
engliſchen Fürchtemich-Kähne gleich geſcheuchten Küken
ſich in den Schutz der Häfen drücken. Heil Euch, ihr
wackeren blauen Jungen, die ihr in Nacht und Graus
weit übers Meer eure ſilbrigen Luftrieſen triebet, um
drüben dem gierenden Bullenbeißer den räudigen
Schwanz zu kappen, daß er laut hinausheulend ſich den
blutigen Stummel leckt.

War auch der ſichtbare und fühlbare materielle Er-
folg dieſes erſten Ausflugs unſerer Luftkreuzer in die
Gefilde der ſchäbigen Piraten jenſeits des Armelkanals
kein übermäßig großer Dunkelheit, Nebel und Re-
gen verhinderten ein im Großen wirkſames Bombar-
dement wichtiger Verteidigungsſtätten der moraliſche
Erfolg dieſer Kreuzfahrt unſerer drei Luftrieſen iſt un-
zweifelhaft ein überwältigender. Seit Monaten graſſiert
in London erſt und dann in ganz England der Spuk:
Die Zeppeline kommen. Die großen Städte, die Brük-
ken und Hafenkais hüllen ſich ſeit vielen Wochen in
Dunkelheit. Rieſenſcheinwerfer ſuchen allnächtlich das
Firmament nach den ſchlanken Waſſerſtofſfzigarren ab,
Maſchinengewehre und Ballonabwehrkanonen ſtehen
allenthalben auf den Dächern öſfentlicher Gebäude und
genaue Jnſtruktionen ſchärfen der Polizei und den Be
hörden ihr Verhalten beim Erblicken von feindlichen
Fliegern und Luftſchiffen ein. Aber kein Zeppelin er-
ſchien und das überhebliche engliſche Publikum fing
hon an zu ſpotten über die Furchtſamkeit der Behör-
den, die am helllichten Tage Geſpenſter ſehen.

Und nun iſt es geſchehen. Tres faciunt evöllegium.
Gleich drei der unheilſchwangeren Aluminiumvögel
brummten heran über Britanniens Küſten und Bom-
benkrachen und Pulverdampf, eingeſtürzte Häuſer und
Hekatomben klirrender Fenſterſcheiben, hyſteriſches Ge-
kreiſch zu Tode geängſtigter Beefeater bezeichneten die
Wege, die ſie genommen. Und ſchade, ſchade! King Ge-
vrge und Queen Mary waren gerade aus Sandring-
ham abgereiſt, als der höfliche Graf Zeppelin auch bei
ihnen ſeine Viſitenkarten abwarf. Sie haben wirklich
etwas verſäumt, Majeſtät. Sie ſollten ſolcher Senſation
künſtig weniger ſorgfältig aus dem Wege gehen. Wenn
Jhr Freund Albert von Ypern kommt, den doch ein
Zeppelin mehrfach aus den nänenden Daumen von
Amſterdam geſcheucht hat, Majeſtät können ja garnicht
mitreden! Und die Queen hat ſich hoffentlich noch vor
dem Kriege vrdentlich mit Kölniſchem Waſſer verſorgt,
denn die Zeppelin-Bomben ſollen ja, o ſhocking, ſo
verzeihen Majeſtät das harte Wort ſcheußlich ſtinken!

John Bull, John Bull mit deiner Selbſtſicher-
heit und Weltabgeſchloſſenheit iſt's vorbei. Mag das
Waſſer noch einſtweilen dein Hort ſein, die Luft trägt
deine bitteren Feinde herbei und kein engliſcher Panzer-
vogel regt die Schwingen, um dich vor ihren Fängen zu
ſchützen. Und die erſten drei Zeppeline werden nicht die
letzten bleiben. Es war nur ein erſtes Flügellüpfen,
was du in geſtriger Nacht geſpürt haſt. Hüte dich, wenn
erſt Scharen grauer Rieſenvögel, gefüllt mit Konſekt bis
zum Berſten, über dir erſcheinen, wenn dein Herz an
der Themſe erſt wiederhallt vom qualmenden Krachen der
Bomben, wenn im Süden und Oſten und Weſten deine
Kriegshäfen in Trümmer ſinken werden unter den ziel-
ſicheren Geſchoſſen unſerer furchtbaren Rieſenvögel. Mit
ihnenfliegt der Tod, der Tod Altenglands, des alters-
ſchwachen Leviathan, dem Wohlleben und laſterhafte
Selbſtſücht das Mark ans den Knochen geſogen haben,
ſodaß er heute nur noch lebt dank den Sklaven ſeines
Geldes und den Hnechten ſeiner Lügen. Gott ſtrafe
England!

r 2 rDon den Kriegsſchauplätzen
Der Luftſchiffangriff auf die engliſche

Küſte.
Berlin, 20. Jan., nachts. Amtlich. Jn der Nacht vom

19. zum 20. d. M. unternahmen Marineluftſchiffe einen Angriff
gegen einige beſeſtigte Plähe an der engliſchen Oſtküſte. Hier-
bei wurden bei nebeligem Wetter und Regen mehrfach Vom-
ben mit Erfolg geworfen. Die Luſtſchiffe wurden beſcheſſen,
kehrten aber unverſehrt zurück. Der ſtellvertretende Chef des
Admiralſtabes Behnke.

Weitere Meldungen hierüber beſagen folgendes:

London, 20. Jan. (Meldung des Reuterſchen Bu-
regus.) Geſtern abend unr 19 Uhr erſchien ein fein d-
liches Luftſchiff über Varmouth, das 10 Mi-
nuten über der Siadt blieb und fünf Bomben abwarf.
Drei Perſonen wurden getötet. Mehrere Häuſer
wurden zerſtört, viele Fenſter ſind zerſprungen.
Zwei der abgeworfenen Bomben ſielen am Strande nie-
der. Das Lnſtſchiff konnie wegen der Dunkelheit nicht
geſehen werden, aber ſeine Motore waren deutlich zu
hören, auch wären Flammen in der Luft ſichtbar. Das
Luftſchiff fuhr dann nach Sherringham und warf

dort zwei Bomben ab, die jedoch keinen Schaden anrich-
teten. Auch über Cromer wurden Bomben geworfen.
Um 10.45 Uhr erſchien das Luftſchiff über Kingslynn,
wo es vier Bomben abwarf. Jn Kingslynn wurden
zwei Häuſer zerſtört und ein Haus beſchädigt. In
einem der Häuſer wurde ein junger Mann getötet, wäh-
rend ſein Vater unter den Trümmern begraben wurde.
Aus dein Geräuſch der Motore erkannte man, daß das
Luftſchif in öſtlicher Richtung fuhr. Auch aus Sand-
ringham, dem Landſitz des Königs, wird be-
richtet, daß das Luftſchiff dort erſchienen ſei.

London, 20. Jan. Times meldet aus Yarmouth,
daß die meiſten Einwohner ſich bei der Ankunft des
Luftſchiffes in den Häuſern befunden hätten; an den
öffentlichen Gebänden fei wäahrſcheittlich wenig Schaden
angerichtet worden, dagegen ſeien viele Häuſer in der
Peters Road beſchädigt worden. Eine Bombe ſei nahe
der Peterskirche, eine andere auf dem Norfolk Square
gegenüber dem Hauſe des Mayors niedergefallen und
habe ein tiefes Loch geſchlagen Jn Sherringham
ſeien fünf Bomben geworfen, aber niemand getroffen
worden, in Kingslynn ſeien 7 Bomben geworfen
und großer Schaden angerichtet worden. Nach einer
weiteren Meldung des Blattes ſeien in London für
die letzte Nacht Hilfsſchutzleute einberufen und die Feu-
erwehr für alle Fälle bereitgehalten worden.

London, 20. Jan. Der in Yarmouth durch die
Bombenwürfe angerichtete Schaden wird amtlich auf
mehrere tauſend Pfund Sterling geſchätzt,
der Schaden an Fenſterſcheiben allein auf 100 Pfund; in
Varmvuth ſind zwei und in Kingslynn ebenfalls zwei
Perſonen getötet worden. Für das Gerücht, das Luft-
ſchiff ſei bei Hunſtanton herabgeſchoſſen, liegt keine Be
ſtätigung vor.

Amſterdam, 20. Jan. Nieuws van den Dag meldet
über London aus Yrmouth, daß eine Bombe des
Luftſchiffes neben dem Exerzierhauſe, die andere
beim Marinedepot niedergefallen ſei.

London, 20. Jan. Der König nnd die Königin
ſind an Montag aus Sandringham hier eingetroffen,
wenige Stunden bevor ein deutſches Luftſchiff über
Sandringham erſchien.

Amſterdam, 20.. Jan.
in Ymuiden ſahen ſie nachts zwei
Chef des Marineſtabes teilt mit, daß die Luſtſchiffe nie
derländiſches Gebiet nicht berührt haben,
ſondern weitab ſeewärts blieben.

Kopenhagen, 20. Jan. Als das deutſche Zeppelin-
luftſchiff ſich geſtern abend Yarmouth näherte, herrſchte
vollſtändige Dunkelheit. Kein Licht war vom Luftſchiff
zu ſehen, nur das Brummen der Motoren war dentlich
zu hören. Das Luftſchiff bewegte ſich wahrſcheinlich in
großer Höhe. Nachdem die erſten Bomben unter hef-
tigen Exploſionen gefallen waren, ſtürzten die
Einwohner ſchreiend in die Häuſer und ver-
ſteckten ſich in den Kellern. Daher iſt es erklärlich,
daß von den geworfenen zehn Bomben, die ſämtlich
Treffer waren, zwar in der Stadt ein ſehr beträchtlicher
Materialſchaden angerichtet wurde, aber nur geringer
Menſchenveluſt zu verzeichnen iſt. Zwei Bomben fie-
len dicht an der Küſte nieder und trafen dort lie-
gende Schiffe.

Verlin, 29. Jan. Jm B. T. heißt es u. g.: Noch in
gußer den genannten Städten wurden Luſtſchiffe auch
über Jpswich und bis ganz herunter bis Gr a-
vesen d, am Eingang der Themſe geſichtet. J
Varmonth ſtürzten die Leute auf die Straße und
liefen wild durcheinander hin und her. Als
die Exploſionen in der Stadt gehört wurden, entſtand in
den Theatern und in den Vergnügungsanſtalten
eine gewaltige Panik.

Rotterdam, 20. Jan.

2

J t VFiſchdampfer haben erzählt,
Lufſtſichiffe. Der

Der Rotterdamſche Courant
meldet aus London: Die Leute hatten den Glau-
ben verloren, daß die Zeppeline kommen
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würden. Nun aber ſeien ſie döch gekömmen. Yar-
mouth ſei unter der Exploſion erſchüttert und doch
habe niemand ein Luftſchiff ſehen können. Jn Lon-
don ſeien ſofort alle Vorſichtsmaßregeln ge-
troffen worden. Die Preſſe ſentrüſtet ſich und
ſpricht von einem Mordanfall auf wehrloſe Men-
ſchen, dem keine militäriſche Bedeutung zu-
komme. Die einzige Wirkung würde ſein, daß die Ent
ſchloſſenheit'des engliſchen Volkes größer
ſein werde als je.

Die Kämpfe um Soiſſons.
Geuf, 20. Jan. Die Faſſung der neueſten Joffre-

Note verrät die gegenwärtig erhöhte Nötigung
des Generaliſſimus zu taſten dem Verhalten im
Gelände von Soiſſons, Reims und den angrenzen-
den Kampfgebieten. Eine Erklärung dieſes Zuſtandes
banger Erwartung bietet im Pariſer Herald ein dem
franzöſiſchen Hauptquartier naheſtehender Stabsoffizier,
der unter dem Eindruck der erfolgreichen deutſchen Be
ſchießung der Vorſtadt von Sviſſons, Saint-Panul,
die Bedingungen, eines auf mehreren Seiten möglichen
deutſchen Vorſtoßes erörtert. Die Pariſer Zeitungen
ſind genötigt, zuzugeſtehen, daß am 14. und 15. Januar
um Ervouy die deutſchen ſchweren Geſchütze furchtbare
Verheerungen anrichteten und die vielerprobten
Marvpkko-Truppen im Nahkampf den unwiderſtehlichen
dentſchen Bajonetten weichen mußten.

Entſendung ſranzöſiſcher Truppen nach Afrika.
Roſendaal, 15. Jan. Aus Boulogne wird be-

richtet: Detachenents farbiger Truppen, die vor
übergehend in Südfrankreich Verwendung fanden, ſind
jetzt nach Marokko und Algier eingeſchifft
worden. General Liantey bereitet einen entſcheiden-
den Schlag gegen die aufrühreriſchen Stäm-
me vor, deren Sendboten noch immer eine ausgebreitete
Tätigkeit entfalten.

Die Vorläufer für eine Luftattacke großen Stils.
Kopenhagen, 20. Jan. Die Times gibt zu, daß der

Druck der Deutſchen auf die Franzoſen-
front beſtändig zunehme. Das engliſche Volk müſſe
ſich über die wirkliche Lage klar werden. Tatſache ſei,
daß die Verbündeten an einigen Stellen kleine Fort-
ſchritte gemacht haben, aber im großen und ganzen ſtehe
der Feind feſter in ſeinen Stellungen als je, vollbereit,
jederzeit den Verſuch zu machen, die Front der
Verbündeten zu durchbrechen. Wenn die
Deutſchen glauben, mit Erfolg vorgehen zu können, tun
ſie das. Die Times faßt den deutſchen Luftan-
griff auf Dünkirchen als eine Vorläufer-
übung für einen Luftangriff großen Stils
gegen irgend einen wichtigen Ort auf.
Maßnahmen gegen wohlhabende belgiſche Flüchtlinge.

Brüſſel, 20. Jan. Seit Ausbruch des Krieges waren
etwa eine halbe Million Belgier ins Ausland
geflüchtet. Die Wohlhabenden unter ihnen
ſind bisher nicht zurückgekehrt und haben ſich ſo
nicht nur einer Reihe von Ver pflichtungen ent-
zogen, ſie ſchädigten auch die Intereſſen ih-res Vaterlandes erheblich Einige belgiſche Stadt-
verwaltungen gingen daher mit der Abſicht um, die Ab-
weſenden mit einer Sonderſtener zu belegen. Dieſen
geſunden Gedanken aufgreifend, hat der Generalgou-
verneur dieſe Beſteuerung ſeinerſeits in die Hand ge-
nommen und einheitlich für das ganze okkupierte Ge-
biet geregelt. Laut Verordnung vom 16. Januar wer-
den alle Belgier, welche nach Kriegsausbruch freiwillig
ihren Wohnſitz aufgaben und bis 1. März 1915 nicht zu-
rückkehren, zu einer Sonderſteuer in Höhe des zehnfa-
chen Betrages der für 1914 veranlagten Perſonalſteuer
herangezogen. Um nur die Wohlhabenden zu treffen,
iſt eine nach der Bevölkerungszahl der Gemeinden ab-
geſtufte Mindeſtſteuergrenze feſtgeſetzt. Der Ertrag fällt
zur Hälfte den Gemeinden und zur Hälfte dem Gene-
ralgouvernement für Zwecke der Verwaltung zu. Es
iſt zu hoffen, daß die Verordnung dem Lande ein An-
zahl ſteuerkräftiger Bürger zurückführt oder Mittel
ſchafft, um weitere Steuerbelaſtung möglichſt entbehrlich
zu machen.

Wie lange wird der Krieg dauern
Zur Frage der Kriegsdauer läßt ſich, wie die

„Köln. Ztg.“ hört, der Mitarbeiter des Daily Chro-
niele“ in der Kopenhagener Zeitung „Politiken“ ver-
nehmen. Danach ſpreche Lord Kitchener zwar von
einer Dauer von drei Jahren, die allgemeine engliſche
Auffaſſung ſei aber die, daß es gelingen werde, in ei-
nem Jahre die Deutſchen aus Belgien hin-
auszutreiben. (7) Ob die Engländer über den
Rhein kommen würden, ſei zweifelhaft, die Rück-
eroberung Belgiens werde aber die Grundlage eines
ehrenvollen Friedens ſein. Ein Friede vor der
Rückeroberung Belgiens ſei ausgeſchloſſen, auch wenn
der Krieg zwanzig Jahre dauern ſollte. Hoffent-
lich werde aber der Krieg vor 1916 zu Ende gehen.

Es iſt erſtaulich, wie beſcheiden die Engländer ſchon
geworden ſind.

Die engliſchen Kolonien und der Friedensſchluß.
London, 19. Jan. Großes Aufſehen erregt hier eine

Rede des kanadiſchen Juſtizminiſters im
Empireklub in Toronto. Der Juſtizminiſter Mr.
Doherty erklärte, daß in Anbetracht der tätigen Teilnah-
me der Kolonien Englands am augenblicklichen Kriege
die Verwaltung dieſer Kolonien auch unbedingt bei ei-
nem Friedensſchluſſe um ihre Meinung befragt werden
müſſe und ohne ihre Zuſtimmung keinesfalls ein end-
gültiger Friedensvertrag abgeſchloſſen werden dürfte.

Danach wird es England garnicht ſo leicht werden,
Frieden zu ſchließen!

Mangelnde Disziplin unter den Auſtraltruppen.
Aus Egypten treffen in Rom, wie das „B. T.“

berichtet, fortgeſetzt höchſt ungünſtige Nachrichten
ein. Um die Disziplin der auſtraliſchen Trup-
pen ſei es ſehr ſchlimm beſtellt. Prügel zwiſchen
Offizieren und Mannſchaften ſeien an der Tagesord-
nung. Letzthin ſeien ſogar zwei Auſtralier kriegs-
gerichtlich verurteilt und erſchoſſen worden. Der
Korreſpondent des „Standard“ in Kairo meint, wenn

S
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man in I nkreich ahnte, wieviel Kölvwnialirup-
npen die Engl er nach Egypten ſtatt nach

Frankreich wer fen, würde man das ihnen ſehr übel

r z e Engländer e n ſichweit mehr für die bevorſtehenden Kämpfe in Egyptenals für die in Frankreich. pee
Die RNentralen gegen die engliſchen Lügen.

Haag, 20. Januar. Die Fälle mehren ſich, wo auch
die neutrale Preſſe die Lügenhaftigkeit der
„Renterſchen“ Berichte ſeſtnagelt und ſich dar-
über entrüſtet. Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“
ſchreibt heute: „Nachdem die „Times“ bereits geſtern die
in den letzten Tagen gemeldete angebliche Einnah-
me La Baſſees durch l che Truppen dementier-
ten und ein Augenzeuge in den „Times“ mitgeteilt hat,daß bei La Baſſee überhaupt keine Gefechte ſtatt-
gefunden haben, möchten wir heute das von uns nicht
aufgenommene „Reuker“-Telegramm, das „Ein denk-
würdiger Sieg der Engländer bei La Baſ-ſee“ überſchrieben war, veröffentlichen. Es lautet:

„Die letzten Berichte, die hier über den engliſchen
Sieg bei La Baſſee eingingen, geben den peinlichen Ein-
druck wieder, den einige hundert deütſche Ge
fangene, die in unſere Hände fielen, machten. Jhr
elender Zuſtand erweckt, da ſie ausgehungert, abgemat-
tet und von Schlamm und Regen durchnäßt waren, all-
gemeines Mitleid. Sie klagten bitter über die Un-
menſchlichkeit ihrer Offiziere, die die Mann-
ſchaften nahe eine Woche lang ohne Nahrung
in den Laufgräben gelaſſen hatten. Ein engliſchſprechen-
der Dentſcher ſagte, daß, wenn er nochmals fechten
müßte, er nicht gegen, ſondern für die Englän-
der kämpfen würde.“

Der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ bemerkt da-
zu, ein nüchterner holländiſcher Jvurnaliſt rücke von
derartig erfundenen Märchen ſofort ab. Der militäri-
ſche Mitarbeiter des „N. R. C.“ ſpricht gleichfalls von
chroniſchen Wahnvorſtellungen der engliſchen
Kriegskorreſpondenten in betreff ihrer Berichte
über die angebliche Einnahme Lilles und La Baſ-
ſees. Die Berichte über die engliſchen Siege bei La Baſ
ſee haben ſich jetzt tatſächlich als nichts anderes heraus-
geſtellt als ein Bluff der engliſchen Berichterſtattung,
um den Eindruck der franzöſiſchen Niederlage bei Soiſ-
ſons zu verwiſchen. Die Lüge war um ſo unverfrorener,
da bei La Baſſee nicht einmal ein Angriff ver-
ſucht wurde. Das holländiſche Blatt ſpricht weiter von
der Lügenhaſtigkeit der ausländiſchen Preſſebureaus
und führt die Meldung des Pariſer Korreſpondenten
der „Central News“ über die Gefechte bei La Baſſee an,
in der es heißt:

„Die Einnahme von La Baſſee war ein Ereignis,
das beſtimmt iſt, in der Geſchichte des engliſchen
Heeres ewig denkwürdig zu bleiben. DerKampf war einer der wütenödſten, die der Krieg je-
mals geſehen hat. Das Hand gemenge und die Ba-
jonettkämpfe dauerten gegen zwei Stunden, und
obwohl die Deutſchen in der überzahl, ſ ch m ol
zen ſie doch zum Schlüß vor den engliſchen Bajonetten
zuſammen.“

„Welch ein Eingeſtändnis“, ſagt der „Nieuwe
Rotterdamſche Courant“, „iſt nunmehr die halbamtliche
Meldung der „Times“, daß bei La Baſſee neuerdings
gar kein Kampf ſtattgefunden hat.“

Folgen des engliſch- deutſchen Handelskrieges für
England.

London, 18. Jan. Der Handelskrieg mit Deutſch
land zeitigt immer eigenartigere Folgen. So ſtellt ſich
jetzt heraus, daß eines der bekannteſten keimtötenden
Mittel, „Thymol“, deſſen Fabrikation ziemlich aus-
ſchließlich in Deutſchland geſchieht, hier gegenwärtig mit
etwa 22 Schilling für das Pfund bezahlt werden muß,
während es vor dem Krieg mit 2—5 Schi ling bewertet
wurde. Die Wut darüber iſt natürlich um ſo größer, als
das Rohmaterial, aus dem Thymol hergeſtellt wird, ein
pflanzliches Ol, größtenteils aus Jndien kommt. Die
hieſigen Zeitungen überſchreiben deshalb auch zum Teil
die Erörterung der Thymolfrage mit: „Ein Handel, der
britiſch ſein könnte.“ „Sein könnte“ iſt gut!

London, 20. Jan. Der Londoner Bankier Becket
führte bei der Jahresverſammlung der Handelskammer
in Leeds aus, daß die wirtſchaftliche Kriſe, in die
der Krieg England gebracht habe, den finanziel
len Weltſtatus um hundert Jahre zurü ckbrin-
gen würde. Selbſt nach dem Friedensſchluß
beſtehe nur eine Ausſicht auf dunkle Zeiten.

Der Prinz von Wales in VBelfort.
Belfort, 20. Jan. Der Prinz von Wales iſt am

Freitag abend inkognito in Belfort eingetroffen,
hat die militäriſchen Anlagen und die hauptſächlichſten
Bauwerke beſichtigt und ſich dann zur Front im Ober
elſaß begeben.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

von geſtern lautet:
Wien, 20. Jan. Amtlich wird verlautbart: Die all

gemeine Lage iſt unverändert. An der Front in Po-
len fanden, abgeſehen von Patrouillengefechten, nur
Artilleriekämpfe ſtatt. Am Dunajee beſchoß unſere
Artillerie mit Erfolg Abſchnitte der feindlichen Jnfan-
terielinien und erzwang die Räumung eines ſtark beſetz-
ten Meierhofes. Eine eigene Abteilung drang bis an
den Fluß vor, brachte dem Gegner mehrere hundert
Mann Verluſte bei und zerſtörte noch die vom
Feinde eingebaute Kriegsbrücke über den Duna-
jec. Jn den Karpathen nur unbedeutende Ge
plänkel.

Drei ruſſiſche Regimenter bei Zaklyzin aufgerieben.
Aus Weſtgalizien telegraphiert der Kriegsbericht-

erſtatter Lennhoff der „B. Z. a. M. unter dem 20. Ja-
nuar: über die Kämpfe bei Zaklyzin erfahre ich noch
folgende Einzelheiten: Die Ruſſen hielten die dortigen
Stellungen für einen der Hauptſtützpunkte der ganzen
Front. Sie griffen deshalb immer wieder unermüdlich

an. Beſonders war es ihnen um eine Höhe zit kun, zu
deren Eroberung ein Waldraum durchſchritten werden
mußte. Unſere Truppen erhielten davon Kenntnis, daß
nach mehrtägigen Angriffen zu einer beſtimmten Nacht-
ſtunde ein entſcheidender Sturm breier ruſſiſcher Regi-
menter erfolgen ſollte. Der Artilleriekommandant ließ
nun die geſamte verfügbare Artillerie ſich auf den Wald-
raum einſchießen und eröffnete auf dieſen ein derartiges
Artilleriefeuer, daß die drei ruſſiſchen Regimenter faſt
völlig aufgerieben wurden. Allein von einem Batailloy
fielen vier Kompagnieführer.

Rußlands Hoffnungen.

Aufſehen erregt, wie die Wiener Korreſponde„Rundſchau“ meldet, in Petersburg die Depeſche Nur

Kriegskorreſpondenten, der im Flugzeug die Stellungen
der Verbündeten überflogen haben will und im „Ruß-
koje Slowo“ mitteilt, die ruſſiſche Offentlichkeit müſſe ſich
darauf gefaßt machen, daß es noch Monate blutigſter
Kämpfe erfordern würde, ehe es gelingen dürfte, die
Verbündeten aus Ruſſiſch-Polen zu vertreiben. Nur die
Ausgeſtaltung der ruſſiſchen Luftflotte vermöge die Ver
treibung zu beſchleunigen. Die letzten amtlichen Berichte
ſprechen von erbitterten Kämpfen weſtlich der Weichſel,
in denen die Ruſſen im Angriff mit Handgrangaten aus
gezeichnetes leiſten. An der Rawka wird heftig gekämpft.
Jm allgemeinen ſei die Kriegslage unverändert. „Bir-
ſchewija Wjedomoſti“ legt dar, die Verbündeten ſei-
en nunmehr 10 bis 30 Kilometer weſtlich Warſchanu,
doch werde es nicht möglich ſein, Warſchau frontal anzu
greifen. „Nowoje Wremja“ berichtet von blutigen
Kämpfen im Raume von Bolimow, wo die Deutſchen
13 mal zum Angriff übergingen. Der ruſſiſche General-
ſturm auf Przemysl ſtehe bevor.

„Warſchawski Dnewnik“ meldet, daß Blonie (un-
ſen ſei

und in der Umgebung der Stadt ſchreckliches Ele
herrſche. Die Stadt ſelbſt biete ein trauriges Bild. Der
ſtellvertretende Warſchauer Gouverneur Greſſer und
der Medizinalinſpektor Brand haben ſich nach Blonie be-
geben, um ſich mit dem Charakter der unter der Bevöl-
kerung aufgetretenen Magenkrankheiten bekannt
zu machen (Hungertyphus?), ſie haben aber feſt-
geſtellt, daß keine Gefahr vorliege.

Gefälſchte Zarenproklamation.
„Az Eſt“ meldet aus Biſtritz: Bei gefangenen Ruſſen

in den Karpathen wurde durch unſere Truppen in mehreren
Exemplaren eine merk würdige Proklamation ge-
funden, die das Wappen des Zarenhauſes führt und folgen-
den Wortlaut hat: „Soldaten! Jn dem kritiſchſten Moment
meines Lebens wende ich mich an Euch. Dieſer Krieg wurde
mir auf gezwungen und iſt gegen meinen beſten Wil-
len und gegen meine überzeugung ausgebrochen,
Es iſt das Machwerk des hochmütigen Großfürſten Nikp-
la i und ſeiner Gefolgſchaft, die mich vom Throne ſtürzen
und den Großfürſten zum Herrſcher aller Reußen ausrufen
will. Jch hätte nie meine Einwilligung zum Kriege gegeben,
da ich es vorhergeſehen habe, daß er einen unglücklichen
Ausgang haben und mein Volk in Verderben ſtürzen wird,
aber mein verräteriſcher Verwandter und meine untreuen
Generäle haben ihre von mir übertragene Macht mißbraucht
und ich, um mein Leben zu retten, war gezwungen, alles gut
zu heißen, was ſie wollten. Soldaten! Verweigert
den Gehorſam den Generälen, leiſtet ihrem Willen Wi-
derſtand und erhebt Eure Gewehre gegen diefenigen, die ge-
nug verwegen waren, das Leben Eures Herrſchers, das
Schickſal des Vaterlandes Euch ſelbſt und Eure Familien
wegen ihrer machthaberiſchen Pläne aufs Ziel zu ſetzen.
Soldaten! Befolgt den Aufruf Eures unglücklichen
Vaters Nikolaus II.“

Dieſe zweifellos gefälſchten Proklamationen wur-
den der zuſtändigen Stelle übergeben. Sie deuten lebhaft
darauf hin, mit welchem Eifer in der ruſſiſchen Armee von
revolutionären Elementen Stimmung gegen den Krieg ge-
macht wird. Bei den Mannſchaften in Grodno und
Kowno wurden bereits beunruhigende Zeichen der Gä-
rung beobachtet. Man hat auch feſtgeſtellt, daß unter die
Soldaten aufreizende Proklamativnen verteilt
wurden. Neben den aufſtändiſchen Elementen werden auch
die Ukrainer weiter ſcharf verfolgt.

überwiegen der Kriegspartei in Rußland.

Moskau, 19. Jan. Die Unzufriedenheit des
Volkes wegen der großen Niederlagen im Kriege wie auch
die in einzelnen Städten hervorgetretene Friedensbewegung
beunruhigen die Regierung. Man kritt jetzt in Petersburg
den Anſichten der öffentlichen Meinung entgegen. Einem
Vertreter des „Golos Moskwy“ wurde im Miniſterium des
Auswärtigen erklärt, nur in Petersburg beſtehe ein
kleiner Kreis ſogenannter Friedens-
freunde, aus dem heraus aber kein Wunſch nach Frie
densſchluß an die Regierung gerichtet worden ſei. Man er-
wähne immer den Grafen Witte in Verbindung mit den
Friedensgerüchten und man glaube in Europa, daß dieſer
Staatsmann eine einflußreiche Partei hinter ſich habe. Dem
ſei nicht ſo; Graf Witte könne keinen Einfluß auf
den Krieg nehmen. Dem Korreſpondenten des erwähnten
Blattes wurde dann noch verſichert, der Dreiverband
ſei unter ſich heute ebenſo einig, wie zu Beginn des
Krieges, und ein Gedanke an den Frieden ſei bei kei-
ner der verbündeten Regierungen auch nur erwähnit
worden.

Vorbereitungen zum Rückzug aus Lemberg?

Wien, 19. Jan. Der bekannte Lemberger Chirurg Dr.
R. teilte ſeiner in Wien lebenden Gattin mit, er habe den
Auftrag erhalten, für die Überführung der Verwundeten
aus Lemberg nach Kiew Vorbereitungen zu treffen.

Die Zahl der ruſſiſchen Überläufer in Galizien
mehrt ſich täglich. Faſt jede Nacht kommen die vorgeſchobe-ruſſiſchen Poſten freiwillig über eine hölzerne Brücke
des Dungjee und begeben ſich in Gefangenſchaft. Die Trup
pen bezeichneten daher dieſe Brücke als Brücke der Ehren-
männer. Ich ſprach, ſo telegraphiert man der „B. Z.“ aus
Weſtgalizien, mit verſchiedenen Trupps von überläufern.
Die Leute erklärten, daß die ruſſiſchen Soldaten kampfes-
müde ſeien, da der Krieg nicht, wie ihnen verſprochen wor-
den war, z um Neujahrsfeſt beendetworden wäre. ie Kampfesunluſt werde auch durch die
ſchlechte Verpflegung noch geſteigert.
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VDrer türkische felozug
Die engliſche Verteidigung Egyptens.

Haag, 20. Jan. Wie der Korreſpondent der „Morning
Poſt“ drahtet, wurden am rechten Ufer des S uezkangls
in der Syriſchen Wüſte durch engliſch-indiſche- auſtraliſche
Truppen Laufgräben in weiter Ausdehnung ange-
legt. Die Laufgräben ſind mit Truppen beſetzt worden,
die ſich in ihnen häuslich eingerichtet haben. Sie ſchlafen in
den Gräben, nehmen das Eſſen darin ein und trainieren
ſich durch täglich lange Märſche quer durch den Wüſtenſand.
Man hofft überhaupt durch tägliche Arbeit die Mannſchaften
geſund zu erhalten. Auch für die Tragtiere ſeien mitten in
der Wüſte unterirdiſche Unterſtände hergerichtet worden.
Das ganze Syſtem von Laufgräben und Unterſtänden ſei
mit ausgezeichneten Signaleinrichtungen verſehen
und telegraphiſch und telephoniſch mit der Armeeleitung ver-
bunden. Nach dieſer Darſtellung, die ſich mit ähnlichen
Berichten des „Mancheſter Guardians“ deckt, haben alſo die
Engländer in Egypten endgültig auf jeden Au-
griffskrieg gegen Kleinaſien verzichtet und nur
Verteidigungsſtellungen eingenommen.

Maikand, 20. Jan. Die römiſche „Jtaliag“ meldet aus
Kairo: Der neue Sultan hat die Ausſchreibung
allgemeiner Wahlen zu einem egyptiſchen Parla-
ment erlaſſen. Nach nunmehr amtlicher Mitteilung der
egyptiſch-engliſchen Regierung iſt der Suezkangal für
den geſamten Handelsverkehr geſperrt wor-
den. Das Verlaſſen des egyptiſchen Staatsgebietes durch
Paß iſt der muſelmaniſchen Bevölkerung nicht mehr geſtattet.

Die Karlsruhe wieder in Tätigkeit?
Die Londoner „News“ meldet ans San Juan auf

Portorico, daß der Kreuzer „Karlsruhe“ immer noch
nunbehindert den Atlantiſchen Ozean durchfahre und im Ver
lanf der letzten 14 Tage nicht weniger als 11 Handbels-
ſchiffe der Verbündeten verſenkt habe.

Die Teutralenm,
Die „Dacia“ ſoll doch abgehen.

Reuter meldet unter dem 20. Jan. aus Galveſtonun:
Das Verladen auf der „Dacia“ wird fortgeſetzt.
Man erwartet, daß das Schiff am heutigen Mittwochabend
zur Abfahrt bereit ſein wird.

Es wäre ein glänzendes Zeugnis für die Entſchloſ-
ſenheit der Deutſch-Amerikaner, wenn ſie die
Ausfahrt der „Dacia“ durchſetzten,

Portugal und der Krieg.

Mailand, 20. Jan. Wie der Madrider „Jmparzial“ aus
Liſſabon meldet, beſchloß das Miniſterium, in Ermange-
lung geſetzlicher Zuſtimmung des Senats dieFrage der Beteiligung Portugals am Kriege zu
vertagen,

Aufruhr in Liſſabon.
Das „Wiener Tagblatt“ erhielt von zuverläſſiger Seite

folgende Nachrichten aus Liſſabon:
Am 30. und 31. Dezember herrſchte in allen Kaſernen

Portugals heller Aufruhr, der ſich auch auf die Stra-
ßen fortpflanzte, als weitere Truppenteile nach den afri-
kaniſchen Kolonien verſchickt werden ſollten. Tat-
ſächlich hatten die Truppen niemals die. Beſtimmung, nach
Egypten zu gehen, wie das Volk befürchtete, ſondern ſie
ſollten nach den Kolonien gebracht werden. Die Volksmenge
verhinderte die Einſchiffung der Truppen, während ſich auch
Offiziere anſcheinend nicht die geringſte Mühe gaben, den
Widerwillen der Mannſchaften gegen den Krieg zu bekäm-
pfen. Trotz aller Energie vermochte die Regierung kaum
weitere 70090. Mann friſcher Truppen aufzübrin-
gen, da der größte Teil der Wehrfähigen das Land flucht-
artig verließ.

In den portugieſiſchen Gewäſſern gebärdet ſich die en g-
liſche Flotte ſeit längerer Zeit als unumſchränkte Her-
rin. Dem Miniſterium Cutinho ſcheint keine lange

Infolge der geringen Ein- und
Ausfuhrmöglichkeiten ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
des Landes die denkbar traurigſten.

Sehnſüchtig ſchaut übrigens die „Times“, ſo ſagt ein
l Schiffahrtsvblatt, nach denneutrales nordiſches

M vielen dentſchen Schiffen in portugieſiſchen Häfen aus.
a Portugal neutral bleibt, können dieſe Schiffe nicht als

Friſen genommen werden, aber die „Times“ meint, daß die
P britiſche Regierung eine Vereinbarung mit der portugie-
ſiſchen dahin treffen könnte, daß Großbritannien auf jeden

ill gegen eine Entſchädigung das Verſfügungsrecht über
dieſe deutſchen Schiffe erlangt. Von neutraler england-

undlicher Seite wird dieſer Vorſchlag als in Wahrheit
nverfroren bezeichnet. Wir nennen es noch rich-

Seeränberei!

Engliſche Truppenlandungen in Duragzzo?
Wien, 20. Jan. Dem Blatte „Politika“ zufolge iſt die

ktalieniſche Regierung von England verſtän-
digt worden, daß Rußland und Frankreich der engliſchen
Regierung das Mandat übertrugen, in Dur a zzoeng-
liſche Truppen zu landen, falls Italien noch eine
andere Stadt Albaniens als Valona beſetzen würde.
Von dieſer Mitteilung ſei der bulgariſchen Regierung
Kenntnis gegeben.

Das ſieht nicht nach einem wohlwollenden Verhältnis
us. Uns kann es nur recht ſein!

Rußland und Bulgarien.
Petersburg, 19. Jan. Es wird hier viel bemerkt, daß

der bulgariſche Gefandte Madſcharow plötzlich
Ferſong grata bei Hofe geworden iſt und ſelbſt bei Mitglie-
dern des Kaiſerhauſes ungewöhnlichen Freundſchafts-
ezeungungen begegnet. Dieſe Erſcheinung wird damit
erklärt, daß die ruſſiſche Diplomatie, nachdem ſie mit
ren Operationen in Sofia Schiffbruch erlitten hat,
et durch den Geſandten ihr Ziel zu erreichen
hofft. Man will auch wiſſen, daß Herrn Madſcharow ver-
prochen worden iſt. Bulgarien nach Niederkämpfung Deutſch
nds und Oſterreich-Ungarns ſowie nach Aufteilung der
Sirkei beträchtliche Gebietsteile zuzuwenden.
v Bulgariens Verhalten wird weſentlich von demjenigen
zumäniens abhängen und Rumänien wiederum ſteht in
ebhaftem Kontakt mit Rom. Ob dort ein günſtiger Oſt-
wind weht, iſt doch mehr als zweifelhaft.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Der Reichskanzler in Berlin,
Der Reichskanzler v. Bethmann Hollweg iſt zu

kzem Aufenthalt in Berlin eingetroffen. ß
Freiherr von Burian in Berlin.

Wien, 20. Jan. Der Neuen Freien Preſſe zufolge reiſt
Miniſter des Auswärtigen, Freiherr v. Burian, am
eitag nach Berlin ab zum Beſuche des Reichskanzlers
e b mann

v w
Hollweg und des Staatsſekretärs v.

wurden aber zurückgeſchlagen.

3

Der öſterreichiſche Thronfolger in Berlin.d

21. Jan. Der öſterreichiſchungariſcheBerlin,
Thronfolger begibt ſich heute nach der Ankunft auf dem
Anhalter Bahnhof in die öſterreichiſchungariſche Botſchaft,
dann in das Schloß Bellevue, um von der Kaiſe-
rin empfangen zu werden. Um 1 Uhr reiſt er in das
deutſche Hauptquartier.

Die Vermählung des Fürſten von Hohenzollern mit der
Prinzeſſin Adelgunde von Bayern.

Am Mittwoch fand in München im Familienkreiſe die
Vermählung des Fürſten von Hohenzollern mit
der Prinzeſſin Adelgunde von Bayern ſtatt.

Um 11 Uhr nahm in der Reſidenz der Miniſter des Kö-
niglichen Hauſes Graf v. Hertling die ſtandesamtliche
Trauung vor, bei der König Ludwig und Prinz Karl
Anton von Hohenzollern die Trauzeugen waren. Graf
Hertling hielt dabei eine Anſprache. Er gedachte der ſchwe
ren Zeit, der Einigkeit und des feſten Entſchluſſes des
deutſchen Volkes, auch das Schwerſte zu ertragen.
„Voller Bewunderung blicken wir auf unſere tapferen
Söhne und Brüder im Felde, die täglich dem Tode ins Auge
ſehen und klaglos alle Mühen ertragen. Nächſt dem Schutze
des Allmächtigen verdanken wir es ihrem Heldenmut, wenn
das deutſche Haus vor überfällen bewahrt blieb.“
ſagte er u. a.: „Seit Jahrhunderten verknüpfen verwandt-
ſchaftliche Bande die Fürſten Wittelsbach und Hohen-
zollern. Möge das Band, das ſich heute um die beiden
hohen Häuſer ſchließt, ein Sinnbild des treuen Zuſam-
menſchluſſes der Fürſten und Völker ſein!“

Der feierliche Zug begab ſich hierauf in die Hofkapelle.
Prinzeſſin Adelgunde war von ihrem Vater und dem Erb-
prinzen Victor von Hohenzollern, der Bräutigam von der
Königin und der Prinzeſſin von Hohenzollern geleitet. Der
kirchliche Trauungsakt wurde von dem Kardinalerzbiſchof
v. Bettinger vollzogen. Jm Anſchluß daran folgte eine
Familientafel, bei der der König einen Trinkſpruch auf das
Panieg Paar ausbrachte. Unmittelbar danach reiſte das
Paar ab.
Das Weitererſcheinen eines ſozialdemokratiſchen Blattes

verboten.
Hannover, 20. Jan. Das Weitererſcheinen des „Volk

freundes“, des ſozialdemokratiſchen Organs für das
Herzogtum Braunſchweig, hat der Kommandierende General
des 10. Armeekorps bis auf weiteres verboten weil die
Zeitung trotz wiederholter Verwarnung verhetzende,
den inneren Frieden ſtörende Ausführungen gebracht hat.

Die Sozialdemokratie und der Krieg.
Auch der Reichstagsabgeordnete Wolfgang Heine

nimmt in den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“
gegen „den kleinen, aber rührigen Kreis der Parteigenoſſen“
Stellung, die gegen die Haltung der Reichstagsfraktion zum
Kriege wühlen. Er führt u. a. aus:

Auch die Arbeiter, die Sozialdemokraten,
ſind Glieder ihrer Nationen Das hat wohl noch
kein Franzoſe oder Engländer beſtritten; uns Deutſchen
„Ver Vrotgetreide verfültert verſündigt

m Kind ud ma ſo ſrnir
aber wollen Schreibtiſchmenſchen, die von jedem Wirklich-
keitsſinn verlaſſen ſind, einreden, der Arbeiter habe die
Nation zu „negieren“, für ihn dürfe nur die Jn-
ter nationale exiſtieren, und ſür die deutſche So-
zialdemokratie ſei es gleichgültig, vb Deutſchland oder Ruß-
land ſiege. Die Nationen ſind Realitäten, die für die
Arbeiter vielleicht in noch höherem Grade Be-
deutung haben als für die Beſitzenden, denen es viel
leichter wird, außerhalb des Vaterlandes eine neue Heimat
zu finden.

Der Arbeiter iſt im höchſten Maße an dem wirt-
ſchaft lichen Wohlergehen ſeines Landes in-
tereſſiert. Es iſt für ihn nicht gleichgültig, ob
die In duſtrie, von der er lebt, zerſtört wird; ja, ſo
ſicher die Gegenſätzlichkeit des Klaſſenintereſſes der Arbeiter
und der Kapitaliſten in anderer Richtung iſt, es gibt eben
auch Fälle, wo ihre Jntereſſen übereinſtimmen. Mitzukäm-
pfen gegen die Unkultur auf dieſem geiſtigen Schlachtfeld
und den Geiſt der Nation immer neu ſchaffen zu dürfen, iſt
ſein Stolz. Der ſozialdemokratiſche Arbeiter
hat den Staat uötiger als der Bürger. DerStaat mag noch ſo verrottet ſein, er bleibt der Anfang, aus
dem heraus ſoziale Fortſchritte entwickelt werden müſſen.

Die Maſſe der Parteigenoſſen ſtehe hinter
der Reichstagsfraktion „Freilich geben ſie ſo we-
nig wie die Mehrheit der Reichstagsfraktion ſich einem
Kriegsrauſch hin, wünſchten ſie den Krieg oder wurden gar
durch die Gier nach Eroberungen getrieben. Aber ent-
ſchloſſen, ja freudig zogen ſiezu den Fahnen.
Es gibt Orte, wo faſt die geſamten Teilnehmer der Arbei-
terjugendbewegung, ſoweit ſie ſich für kriegstauglich
hielten, ſich ſofort als Kriegsfreiwillige gemeldet
haben. Ausziehende ſozialdemokratiſche Land-

wehrleute begrüßten und beglück wünſchten uns
Abgevrönete, als ſie uns auf der Straße erkannten,
laut zu unſerer Abſtimmung. Unzählige Briefe von
der Front, die in der Arbeiterpreſſe veröffentlicht wer-
den, zeigen dieſelbe entſchloſſene Stimmung, den feſten
Willen, dieſen Krieg für die Rettung des deutſchen Va-
terlandes mit Aufbietung aller Kräfte zu Ende
Hu führen

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Marktberichte
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CLetzte Depeſchen
Abwehr ruſſiſcher und franzöſiſcher Angriffe.

Großes Hanptquartier, 21. Jan. (Weſten.) Zwi-
ſchen Küſte und Lys fanden auch geſtern nur Artillerie
kämpfe ſtatt. Der vorgeſtern von uns genommene Schü-
tzengraben bei Notredame de Lorette ging heute Nacht
wieder verloren. Nordöſtlich Arras griffen die Fran-
zoſen beiderſeits der Chauſſee Arras-Lille wiederholt an,

Südweſtlich Berry an
Bac wurden den Franzofen zwei Schützengräben abge
nommen, die trotz lebhaften Gegenangriffen von uns
behauptet wurden. Franzöſiſche Angriffe gegen unſere

Weiter
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Stellungen ſüdlich St. Mihiel wurden abgewieſen.
Nordweſtlich PontaMouſſon gelang es, einen Teil d

uns vor drei Tagen entriſſenen Stellungen zurückzun
unehmen. Unſere Truppen eroberten dabei 4 Geſchütze
und machten mehrere Gefangene. Um den Reſt der ver

loren gegangenen Stellungen wird noch gekämpft. Jn
den Vogeſen nordweſtlich Senn heim dauern die
Kämpfe noch an.

(Oſten.) In Oſtpreußen iſt die Lage unverändert.
Ein kleines Gefecht öſtlich Lipno verlief für uns günſtig.
Hundert Gefangene verblieben in unferen Händen. Jm
Gelände weſtlich der Weichſel nordweſtlich Borzymow
ſchritten unſere Angriffe fort. Ernente ruſſiſche Angriffe
weſtlich Lopuſzuo ſüdweſtlich Konskie wurden abge
ſchlagen. f Oberſte Heeresleitung.

Deutſche Gefangene in Sibirien entflohen
Baſel, 20. Jan. Nach einer hier vorliegenden Blätter

meldung aus Krasnojarsk e in Sibirien ſollen aus
dem dortigen Gefangenenlager 140 deutſche, öſterrei-
chiſche und ungariſche Gefangene entwichen ſein; ſie
hätten die Wachtpoſten getötet und wären im Beſitze von
Waffen,.

Abgeſtürzte Flieger.
Wien, 20. Jan. Nachdem ein öſterreichiſcher Flieger

wiederholt Flüge von Przemyfl unternommen hatte,
ohne vom ſeindlichen Feuer behindert worden zu ſein, ent
ſchloß ſich der ruſſiſche Aviatiker Hauptmann An
drewitz zu einer Verfolgung. Er ſtieg auf und flog dem
öſterreichiſchen Piloten nach. Beide ſtießen zuſammen
und ſtürzten in die Tiefe, wo ſie zerſchmettert
liegen blieben. Peſti Naplo meldet aus den Kar pa-
then: Ein Aviatiker unternahm über Kimpolung nach
der ſiebenbürgiſchen Grenze zu Flüge. Während des Fluges
iſt dem Piloten die rechte Hand erfroren, worauf
er bei Jakobeny aus beträchtlicher Höhe abſt ürzte.

Eine Enthüllung aus dem Anfang des Krieges.
Köln, 20. Jan. Jn einem Madrider Brief der Köln. Z., der

ſich mit Frankreichs Liebeswerben um Spanien beſchäftigt,
werden ſehr intereſſante Tatſachen in Erinnerung gebracht,
die ſich Anfang September beim deutſchen Vorſtoß gegen
Paris ereigneten und trotz ängſtlicher Verheimlichung zur
Kenntnis beſchränkter Kreiſe gelangt ſind. Sie werfen ein
bezeichnendes Licht auf das Verhältnis Frankrei ch s
zu England und ſollten eigentlich den ſpaniſchen Poli-
tikern, die verſteckt für den Neutralitätsbruch Stimmung
machen, als feuriges Warnungszeichen, als drohendes Mene
Tekel dienen. Damals hatte Frankreich auf richtige
Friedenswünſche und beauftragte einen Diplomaten
einer neutralen Macht, in dieſem Sinn vorbereitende An-
träge in die Wege zu leiten. Jener Diplomat, der vordem
in London tätig geweſen war und dort um den Finger ge-
wickelt wurde, hatte unbegreiſflicherweiſe nichts Eiligeres zu
tun, als dem engliſchen Botſchafter in Paris ſein
Geheimnis zu verraten, das in London eine un ge
heure Aufregung hervorrief. Kitchener wurde nach
Frankreich geſchickt und entriß der Pariſer Regierung unter
der Drohung einer ſofortigen Beſchießungder franzöſiſchen Küſte den bekannten Vertrag, nur
im Ein verſtändnis mit England Frieden zu ſchließen. Je-
ner hohe Diplomat mußte gehen. Frankreich aber,
das ſtolze Land einer wohlbewaffneten Demokratie, mußte
ſich dazu erniedrigen, für die engliſchen Rüſtungslords un-
ter Einſchüchterungen ſeine Vaſallendienſte fortzu-
ſetzen, an denen es allmählich verblutet. Es erſcheint un-
glaublich, daß nach alledem ſich in Spanien noch Anhänger
einer Freundſchaft mit England finden.

Der öſterreichiſche Thronfolger in Berlin.
Berlin, 21. Jan. Erzherzog Karl Franz Jo-ſeph iſt heute früh hier eingetroffen und auf dem Bahn-

hofe von dem öſterreichiſchungariſchen Botſchafter und den
Herren der Botſchaft fowie vom Stadtkommandanten Gene-
ral v. Böhm empfangen worden.

Ein charakteriſtiſcher Beſchluß franzöſiſcher
Kammermitglieder.

Varis, 21. Jan. Nach dem Matin wird die fozigal
ſtiſche Kammergruppe 21 Unterausſchüſſe bilden. Ihr
Sekretär ſoll den Kriegsminiſter veranlaſſen, eine Liſte aller
Armeelieferanten und der mit ihnen a abgeſchloſſenen Ver-
träge zu veröffentlichen. Auch ſollen das Kriegs- und das
Marineminiſterium um die Bekanntgabe aller Akten und
Rechnungsbeläge über die ſeit der Mobilma-
chung abgeſchloſſenen Käufe erſucht werden.

Unterſtützung der durch das Erdbeben Verunglückten.
„Rom, 21. Jan. Ein Beſchluß des Miniſterrats ſieht 30

Millionen zur Hilfeleiſtung für die vom Erdbeben betroffe-
nen Gegenden, Steuererlaſſe für dieſe und ein Moratorium
für Wechſel- und Handelsverpflichtungen in dieſen vor.

Die Griechen in der Türkei nicht verfolgt.
Konſtantinopel, 21. Jan. Nach der Agence Milli wer-

den die in der Türkei lebenden Griechen in Kleingſien und
beſonders in Apoali nicht verfolgt. Es herrſcht dort im
Gegenteil völlige Ruhe.

Soiſſons von den Bewohnern geräumt.
Paris, 21. Jan. Dem Petit Pariſien zufolge wurde

Soiſſons auf Anordnung der Militärbehörden von den
Einwohnern geräumt.

Zum türkiſchen Erfolg am Schatt el Arab.
Konſtantinopel, 21. Jan. Wie das Hauptquartier mel

det, heißt das Kanonenboot, das ſich während des
Kampfes am Schatt el Arab zurückziehen mußte,
Eſpiegle. Es wurde ſchwer beſchädigt. Der Komman-
dant, zwei Offiziere und 17 Mann der Beſatzung wurden
getötet.

Die Stimmung in Paris.
Paris, 21. Jan. Nach dem New-York Herald haben die

Alarmiſten ihre Wühlarbeit wieder begonnen. Wer
Vertrauen in die Sache der Verbündeten zeige, werde Opti-
miſt genannt. Die Angelegenheit von Soiſſons ſei längſt
auf ihre Bedeutung zurückgeführt, und auch über den Erlaß
des Polizeipräſidenten wegen der Beleuchtung hätte ſich an-
fangs niemand gewundert. Jetzt ſuchten deutſche Agen-
ten (o dieſe Boches!) ängſtlichen Gemütern damit Furcht
einzuflößen.

Die deutſchen Pioniere.
Bern, 21. Jan. Oberſt Müller zollt in einem weiteren

Artikel im Bund, in dem er die hervorragenden deutſchen
Waldbefeſtigungen ſchildert, den Pionieren höchſtes Lob.

Was ſie im Wiederherſtellen zerſtörter Bahnen, Straßen
und Brücken, in Befeſtigungswerken und techniſchen Arbei-
ten aller Art leiſteten, ſei unerreicht und unübertroffen und
würde einſtens in der Kriegsgeſchichte einen ehrenvollen
Platz einnehmen. Sie arbeiteten mit Todesverachtung im
Kugelregen und im Granagtenhagel mit der gleichen Ruhe
und Exaktheit wie auf dem übungsplatz und in der Frie
densgarniſon.
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J ;Ü,eeeeeeee vEin unveröffentlichtes Geſpräch mit Bismarck
aus dem fahre 1867.

Der Londoner „Daily Telegraph“ hat aus ſeinen Archiven
dio Niederſchrift einer vertraulichen Unterhaltung ausgegraben,
die einer ſeiner bekannteſten Berichterſtatter im Auslande, Be
atty Kingſton, vor 48 Jahren mit Bismarck über den europäi-
ſchen Frieden hatte. Das Geſpräch wurde auf den Wunſch des
Kanzlers, der erklärte, damit dem Leiter des engliſchen Blattes
nur einige Mitteilungen über ſeine eigenen Abſichten und An-
ſchauungen machen zu wollen, nicht veröffentlicht. Die engliſche
Je tung verſichert jedoch, daß über die Echtheit des Geſpräches
kein Zweifel beſtehen könnte. Das Dokument verdient im Hin-
blick auf die heutigen Ereigniſſe beſondere Aufmerkſamkeit und
hat geſchichtlichen Wert. Wenn die Vorausſetzungen des großen
Staatsmannes ſich nicht immer als richtig erwieſen haben, ſo
muß man natürlich auch mit der Möglichkeit rechnen, und ſchon
der engliſche Berichterſtatter deutete dies damals an, daß be-
ſtimmte diplomatiſche Gründe für Bismarck vorlagen, ſeine An-
ſchauungen den Engländern in dieſem Lichte zu zeigen.

Jm Jahre 1867, bald nach dem Kriege, ſtand Bismarck be-
reits auf der Höhe ſeiner Macht, und man glaubte in England,
daß er den Krieg gegen Frankreich vorbereite. Demgegenüber
erklärte er dem Engländer, er wäre überzeugt, „daß keinerlei
Grund vorhanden ſei, weshalb der Frieden nicht noch 10 oder 15
Jahre erhalten bleiben könnte, und während dieſer Zeit würde
Frankreich aufhören, auf das geeinte Deutſchland eifèrſüchtig zu
ſein.“ Der Kanzler glaubte auch, daß Frankreich keinen Bundes-
genoſſen finden würde. „Frankreich allein,“ ſagte er, „würde
von uns geſchlagen werden, und deshalb wird es nicht wagen,
uns anzugreifen, es ſei denn, daß es Hilfe fände. Aber von
wem? Das ſiegreiche Frankreich würde eine Gefahr für alle
ſein, während Preußen für niemand eine Gefahr darſtellen
würde. Dies iſt unſere Macht. England wünſcht, daß in Europa
eine ſtarke Macht erſtehe, um Frankreich das Gegengewicht zu
halten, und deshalb wird es ſich niemals für dieſes gegen uns
ſchlagen wollen. Hſterreich kann Frankreich nicht unterſtützen,
ohne den eigenen Beſtand in Gefahr zu bringen, und Rußland
wird ſich nicht mit Frankreich gegen uns verbünden wollen. Von
einem franzöſiſch-italieniſchen Bündnis gegen Deutſchland kann
man gar nicht ſprechen. Was bleibt alſo? Spanien!“ Und da-
mit brach Bismarck in ein Lachen aus.

Jm weiteren Verlauf des Geſprächs beſchäftigte ſich Bis-
marck mit OHſterreich. „OHſterreich“, erklärte er, „iſt wie ein
Haus, das aus ſchlechten Ziegeln gebaut iſt, aber trotzdem durch
einen ausgezeichneten Mörtel zuſammengehalten wird. Dieſer
Mörtel iſt ſeine deutſche Bevölkerung. Alles, was Gutes in ſei-
nen unentwickeltſten Provinzen getan iſt, wurde erreicht, indem
die deutſchen Einrichtungen eingeführt wurden. überall in
Hſterreich ſpricht man ich Die Bewohner der verſchiedenen
ſlawiſchen, ungariſchen und lateiniſchen Provinzen ſind auf das
Deutſche angewieſen, um einander zu verſtehen. Ein Bündnis
alſo, das die deutſche Einheit in ihren prächtigen Fortſchritten
ſtören würde, wäre in jedem Falle für OHſterreich verhängnis-
voll.“ über die franzöſiſch-italieniſchen Beziehungen in jener
Zeit machte Bismarck folgende Bemerkungen: „Mir wird von
unſeren Vertretern bei den beiden Höfen, die ſich gewöhnlich
nicht täuſchen, erzählt, daß Napoleon einen neuen Jrrtum zu der
Liſte der Rieſenirrtümer, die er in den letzten fünf Jahren be-
gangen hat, hinzuzufügen im Begriff ſteht. Er will erlauben,
daß die italieniſchen Truppen die Kirchenſtaaten mit Ausnahme
der Stadt Rom beſetzen. Dieſe Tatſache wird alle katholiſchen,
legitimiſtiſchen und orleaniſtiſchen Parteien gegen ihn aufbrin-
gen und ſeine Lage unendlich viel ſchlechter geſtalten, als ſie
heute iſt. Und Gott weiß, daß ſeine Lage heute ſchon ziemlich
ſchlecht iſt.“ Die einzige wirkliche Kriegsgefahr für Europa a
Bismarck, und darin hat er ſich ja nicht getäuſcht, in der unſiche-
ren und ſchwankenden Politik Napoleons. „Er iſt ſehr impulſiv,“
fuhr er fort, „und erlaubt ſeiner Gattin, einen zu großen Ein-
fluß auf ihn auszuüben. Er iſt auch nicht mehr der Mann von
früher, Europa wird niemals ſicher ſein können, ſolange er ſtän-
dig ſeine Meinungen wechſelt.“ Bismarck hatte eine ſehr offen
ausgeſprochene Verachtung für die franzöſiſchen Diplomaten,
aber er zollte der italieniſchen Klugheit und Scharfſſichtigkeit ein
entſchiedenes Lob. Von allen franzöſiſchen Diplomaten jener
Zeit hielt er nur einen für ſcharfſichtiger als die anderen: Bene-
detti. „Warum glauben Sie, daß er klüger als die anderen iſt?“
fragte der Engländer. „Weil er Jtaliener iſt, und er iſt auch
geſchäftstüchtiger als die anderen, weil er Jtaliener iſt,“ ant-
wortete Bismarck.
e

Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

23] (Nachdruck verboten.Auch dieſe Theſe blieb eindruckslos. Jedenfalls hatte
ſie die einzige Wirkung, daß ſich der kleine Citymann nur
noch behaglicher in ſeinem Klubſeſſel eingrub. „Natürlich,
wenn der Himmel einfällt, fallen alle Spatzen tot! Daß
Sie auf derartige Hintertüren verzichten, iſt doch ſelbſt
verſtändlich; denn ich weiß doch, wer Sie ſind und zu wem
ich kam? Oder meinen Sie, ich ſäße ſonſt hier? Außer-
dem mach ich Jhnen gegenwärtig ja eine reine private
Stippviſite!“

„S--022“
„Na, ſelbſtverſtändlich: Jch führe doch keine geſchäft

lichen „Heſpräche mit einem ſchweren Gegner meiner
Firmal!“

Dieſe kühle Definition überwältigte den Hausherrn
derart, daß er ſeinem kleinen Widerſacher à tempo den
Rücken wandte und aufgeregt im Zimmer wieder umher
zu ſpazieren begann. „Nu brat mir einer 'n Storch! So
iſt mir noch keiner über'n Schnabel gefahren! Alle
Wetter Sie haben Haare auf den Zähnen! Aber ge-
fällt mir, Herr von Dührſſen; find' ich famos; find' ich
kapital, Jhre Auffaſſung!“

Jch ſinde ſie nur ſelbſtverſtändlich, Herr Kommerzien-
rat. „Wes Brot ich eſſe, des Lied ich ſinge“!“

Da ſtellte ſich Theophil Gerland breitbeinig mitten
ins Zimmer, vergrub die Hände in den Hoſentaſchen und
ſtreckte den Kopf vor. Er ſah ſo grimmig aus wie der
Nußknacker in der Schießbude, der ſich von den Wind-
büchſen partout nicht umkippen laſſen will.

„Jetzt werde ich Jhnen mal einen Vorſchlag tnachen,
den ich mir reiflich und nach jeder Richtung hin überlegt
habe: wollen Sie nicht mein Brot eſſen und mein Lied
ſingen, he??“

Schweigen. Auf dieſe Frage hatte der ehemalige
31. Dragoner gelauert; er war nicht unvorbereitet. Aber
er beſaß auch eiſerne Nerven. Dieſe Nerven und ſein
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Das Elend im italieniſchen
Erdbebengebiet.

Das heftige Erdbeben, das in den
frühen Morgenſtunden des 13. Januars
weite Teile Mittelitaliens heimſuchte, hat
furchtbare Verheerungen in den betroffenen
Ortſchaſten vernrſacht. Die Zahl der
Todesopfer wird auf 20—-30000 geſchätzt.
Am meiſten wurde die Stadt Avezzano
von dem gewaltigen Naturereignis betroffen,
die faſt ein vollſtändiger Trümmerhaufen
iſt. Unſere photographiſche Aufnahme gibt
ineun Ueberblick von den großen Ver-

wüſtungen in Avezzano. Jm. Vo
grunde der König von Jtalien mit
ſeinem Gefolge, die Stätte des Unglücks

beſichtigend.

derDer-

e. h n 9 aDer Kanzler ſchloß ſein Geſpräch mit dem Berichterſtatter
des „Daily Telegraph“, indem er verſicherte, daß der Friede von
Deutſchland nicht gebrochen würde, das nichts anderes wünſche,
als ſich friedlich entwickeln zu können. „Wir wünſchen,“ ſagte
Bismarck, „weder Böhmen noch Schleſien noch Mähren noch ir-
gendeinen Teil von Hſterreich. Wir wollen im Gegenteil, daß
Oſterreich ſtark iſt, und daß es unſer Bundesgenoſſe wird. Wenn
Hſterreich früher oder ſpäter zerſtückelt werden müßte, ſo richten
wir unſere Augen auf keine von ſeinen Provinzen, und ebenſo-
wenig wünſchen wir die baltiſchen Provinzen, weil wir ſie nicht
verteidigen könnten. Was Süddeutſchland angeht, Bayern und
Württemberg, ſo verhalten wir uns abwartend; aber wenn ſie
uns Anerbietungen machen werden, ſo werden wir ſie nicht zu-
rückſtoßen. Jch ſchließe alſo, wie ſehr wir auch für den Krieg ge-
rüſtet ſind, ſo ſehe ich doch nichts, was verhindern könnte, daß
der Friede für noch zehn oder fünfzehn Jahre in ganz Europa

bewahrt bleibt.“ C. K.
Deutſchland im Urteil ruſſiſcher Reiſender,
Folgendes Urteil über den Reiſeverkehr in

Frankreich und Deutſchland findet ſich in dem von
P. P. Kusminski herausgegebenen „Ruſſiſchen
Reiſeführer durch Europa“. Kusminski faßt hier
die von ſeiner letzten Reiſe in Frankreich gewonnenen Ein-
drücke folgendermaßen zuſammen:

„Nachdem wir Frankreich lange Zeit nicht geſehen hat-
ten, muß konſtatiert werden, daß das Land in allen Bezie-
hungen zurückgeblieben iſt (regreſſirowala), daher erweiſt ſich
auch eine Reiſe in Frankreich, beſonders, wenn man vor-
her in Deutſchland geweſen iſt, als wenig anziehend: die-
ſelben alten, ſchmutzigen Eiſenbahnwagen, mit Ausſchluß
der Expreßzüge, dieſelben ſchmutzigen und ſchlechten Eiſen-
bahnbüfetts wie früher, dieſelben mittelalterlichen Zoll-
ſchranken, auf jeden Schritt dieſelben kleinlichen Nörgeleien
der Zoll-, Eiſenbahn- und Poſtbeamten; dieſelben Unbe-
quemlichkeiten infolge ſchlechter Verwaltung, dieſelbe Vo-
gelfreiheit der Reiſenden, mit einem Wort, was Aunehm-
lichkeiten anbetrifft, überhaupt nicht zu vergleichen mit
Deutſchland, das außerordentlich vorangekommen iſt. Das
einzige, was in Frankreich in den letzten Jahren Fortſchritte
gemacht hat. iſt die Teuerung und das Apachentum.“

Von dieſem wahrhaft vernichtenden Urteile hebt ſich auf
das glänzendſte das Lob ab, das Kusminski Deutſchland
zollt. Er ſchreibt nämlich:

Deutſchland iſt ebenſo wie Oſterreich reich an ſchönen
Gegenden (Oberbayern, Elbe, Rhein, Neckar), doch nimmt
es ſowohl nach der Zahl der Kurorte wie deren guter Be-
ſchaffenheit und Einrichtungen unzweifelhaft die erſte Stelle
ein. Auch die deutſchen Städte zeichnen ſich durch eine un-
gewöhnliche Sauberkeit, durch Ordnung, Bequemlichkeit und
Billigkeit aus, und was die Eiſenbahnverbindungen anbe-
langt, ſo ſteht Deutſchland außer jeder Konkurrenz. Ganz
allgemein: Deutſchland hat in den letzten Jahren ſich
ſtark entwickelt und verſchönt, und man kann es freimütig

britiſches Phlegma hielten ihn feſt an der
in dem bartloſen Geſicht keine Muskel zuckte, daß die
Hände ruhig auf den Seitenlehnen des Klubſeſſels liegen
blieben.

Er ſchüttelte langſam den Kopf.
merzienrat.“

„Nicht??“
„Nein.“
Der Hausherr fuhr ſich wieder wie verzweifelt durch

ſeine Katerfriſur. „Alſo das iſt doch Nonſens! Sie
können doch. nicht ſo ſchlankweg ablehnen, ohne die Details
zu hören! Jch möchte etwas fragen.“

„Bitte.“
„Darf ich die Höhe Jhrer momentanen Bezüge er-

fahren?“
„Warum nicht? Tauſend Pfund pro Jahr.“
„Jch biete Jhnen die Hälfte mehr dreißigtauſend

Mark. Sie werden mein Stellvertreter und meine rechte
Hand. Sie ſind eine geſchäftliche Kraft, wie ich ſie immer
geſucht habe. Sie beherrſchen die Strömungen des Welt-
markts und haben die richtige Witterung. Darum kann
ich's ruhig riskiren, Jhnen ſolche Propoſition zu machen.

„Sehr hübſch; aber ich bleibe bei Blackwood and
Jeffries!“

„Das ſind dreißigtauſend Mark, Mannl“
„Mir reichen zwanzigtauſend.“
„Ja, zum Donnerwetter da liegt doch nicht der

geringſte Sinn drin. Sie ſind ſtörriſch, wie ein wie

„Danke, Herr Kom

ein
Mule wie ein Mauleſel!“ grinſte der

andere. „Genieren Sie ſich nicht, Herr Kommer-
zienrat.

Jetzt gab es noch eine letzte Hoffnung. „Aber be
denken Sie mal die andere Seite der Angelegenheit
ein preußiſcher Offizier bei einer engliſchen Firmal!
Sowas ſollte doch wirklich nicht vorkommenl“

„Das Hochkommen und Sicheinen-Standortſchaffen
iſt international, Herr Kommerzienrat!“

Aber das können Sie doch bei mir viel beſſer haben
und brauchen nicht zu außerdeutſchen Firmen zu gehen

d

in Bezug auf Kultur und Annehmlichkeit des Lebens als
das erſte Reich in Europabezeichnen.“

Wie ſchnell und wie tief muß doch die deutſche Kultur in
den Augen der ruſſiſchen Machthaber geſunken ſein, und
wie gewaltig muß die ruſſiſche Kultur emporgeſchnellt ſein,
wenn uns trotz dieſes glänzenden Zeugniſſes in dem ruſſi-
ſchen Reiſeführer die Herren Ruſſen erſt jetzt die richtige
Kultur beibringen wollen.

Aus Stadt und Umgebung
Zur Verwertung der Küchenabfälle.

Die geſtern mitgeteilte projektierte Verwendung der
ſtädtiſchen Küchenabfälle bietet nicht nur einzelnen Tier-
haltungen die Möglichkeit einer billigen Fleiſchverſorgung,
ſondern auch tat kräftigen Unternehmern die ſich
auf die Schweinemaſt verſtehen, ein erfolgreiches Geſchäft.
Der Hauptzweck der Einrichtung iſt, der Verſchwen-
dung von Futtermitteln und dem Rückgang der
Fleiſchproduktion vorzubeugen.

Wie notwendig dieſe Sparſamkeit im Jnter-
eſſe des geſamten Volkes liegt, geht aus der Tatſache hervor,
daß der Oberbefehlshaber in den Marken eine ab 1. Fe-
bruar geltende Verordnung für Berlin erlaſſen hat,
wonach die Hanswirte für die Sammlung und Ab-
fuhr der Küchenabfälle verantwortlich gemacht wer-
den und auf Zuwiderhandlungen Geldſtrafe bis zu 150 Mark
ſteht. Jn Merſeburg wird es wohl ohne Geſetz gehen. Un-
ſere Bevölkerung hat bis jetzt an allen für das Volks-
wohl erforderlichen Maßnahmen ſo willig mitgearbeitet,
daß man auch für die Verwendung der Küchenabfälle auf die
Unterſtützung der geſamten Bürgerſchaft rechnen darf.

Die wichtigſte Aufgabe fällt den Hauswirten und
den Hausfrauen zu. Die erſteren würden der Sache am
meiſten dadurch nützen, daß ſie für alle Mieter ein gemein-
ſames Gefäß unten im Hauſe aufſtellen, das ſtets zur
Abholung bereit iſt, weil die Mieter nicht immer zu
Hauſe ſind, wenn abgeholt wird. Die Hausfrauen
müſſen aber vor allem dafür ſorgen, Saß die verwend-
baren Küchenabfälle geſondert von Aſche und Scher-
ben gehalten werden. Gefördert würde dieſe Arbeit auch
dadurch, daß die Abholer der Küchenabfälle für dieſes ein
kleines Entgelt entrichten und durch einen kleinen Spar-
pfennig Kinder und Dienſtperſonal auf die Sammlung der
Abfälle aufmerkſam machen.

Jn der Angelegenheit erläßt der Magiſtrat in der vor-
liegenden Nummer eine Bekanntmachung, in welcher
Jeder, der Schweine, Rindvieh, Ziegen, Ka-
ninchen vder Hühner beſitzt und Küchenabfälle
verfüttern will, aufgefordert wird, ſich ſchriftlich oder
mündlich beim Magiſtrat zu melden.

„Jch verzichte.“
„Das iſt Jhr letztes Wort?“
„Das letzte!“
Theophil Gerland war ſehr, ſehr mißmutig.

ſich ſchon diebiſch darauf gefreut, die Engliſhmen in
Liverpool elend abzuſägen. Und nun ſchmiß ihm dieſes

Er hatte

kleine bartloſe Greuel, dieſe verknitterte BVeefſteak
Phyſiognomie, alles wieder über den Haufen!

„Bon; legen wir die Sache ad acta! Hätte mich ge-
freut, wenn was draus geworden wäre; aber wie Sie
wünſchen! Nur ſo viel werden Sie mir vielleicht doch
noch verraten: Warum wollen Sie eigentlich von mir
niſcht wiſſen?!“

„Weil ich nicht darf, Herr Kommerzienrat! Jch habe
doch mit meiner Firma einen Vertrag; und darin iſt
natürlich die berühmte Konkurrenzklauſel enthalten!“

Der alte Herr ſchlug ſich mit der flachen Hand vor
die Stirn. Allmählich begann es zu dämmern. „Stimmt;
daran hatte ich ja in den Tod nicht gedacht. Natürlich
können Sie dann nicht!“

„Mein Vertrag datiert auf zehn Jahre; nach ſeinem
Ablauf bin ich frei; kann auch zu einer Konkurrenzfirma
übergehen. Tue ich das dagegen vorher und breche ich
ſomit unſere Abmachungen, ſo habe ich für jeden Tag
fünfundzwanzig Pfund alſo fünfhundert Mark Kon
ventionalſtrafe zu zahlen.“

Das imponierte dem Hausherrn; er ſah ganz hoch
achtungsvoll aus. „Donnerwetter, gehen die Brüder ran!
Nee, Herr von Dührſſen, das Rennen mache ich nicht
e denn da kämen wir wohl beide nicht auf unſere

oſten!“
ſich e ſich, r vor den Eckſpiegel und zog

einen Selbſtbinder zurecht. xDabei meinte er gleichmütig: „Einen Vorbehalt gibt's
natürlich.“

gen Sie ſterben oder für geiſteskrank erklärt
werden!“

„Jch meinte etwas ähnliches Heirat! Jn ſolchem
Falle hätte ich das Recht, meinen Vertrag ſofort zu löſen.

J (Fortſetzung folgt.)
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Die Etatoberatungen im Magrſtrat ſind jetzt ſoweit
beendet, daß in der StadtverordnetenSitzung am kommenden
Montag nunmehr auch die Stadtverordneten damit
beginnen können. Die Tagesordnung der Sitzung ver
zeichnet in der Hauptſache Feſtſetzung der verſchiedenen Spe-
zial-Haushaltpläne.

Winter und Froſt. Allem Anſchein nach ſoll nun doch das
winterliche Froſtregiment die Oberhand behalten. Und das
wäre für Menſchen und Tiere, für Gärten und Felder zuträg-
licher als die ungewiſſe Matſch- Witterung der letzten Tage.
Daran kann kein Zweifel ſein. Vergangene Nacht hat es wie
der mächtig gefroren. Die ſchon lange erſehnten Eisfreuden
winken.

Ankauf von Schweinefleiſch- Konſerven durch die Stadt
Wie wir erfahren, ſteht der Magiſtrat (durch Herrn Stadt
rat Thiele) zurzeit mit den hieſigen Fleiſchermei-
ſtern wegen Ankaufs von Schweinefleifch-Kon-
ſerven in Unterhandlungen. Es wird mit Rückſicht auf
die envorm hohen und nochſteigenden Schweine-
fleiſchpreife und im Zuſammenhang damit im Jnter-
eſſe der Erhaltung der Fleiſchnahrung auch der ärmeren
Schichten der Bevölkerung beabſichtigt, ſchon jetzt für 30-
bis 50000 Mark Fleiſchkonſerven einzukaufen
und ſie für teuere Zeiten aufzubewahren. Dann ſollen ſie
zu den Einkaufspreifen abgegeben werden. Be-
reits in der Stadtverordneten-Sitzung am kommenden Mon-
tag wird ein entſprechender Kredit angefordert.

Zur Reichswollwoche im Kreiſe Merſeburg. Die Gebe-
freudigkeit hat geſtern, am dritten Tage, angehalten; denn
es konnte abermals ein vollgefüllter Möbelwagen
ausgeladen werden. Mit großer Aufopferung geben ſich
Frau Regierungspräſident von Gersdorff perſönlich
mit den anderen Damen vom Mobilmachungsausſchuß des
Roten Kreuzes der gerade nicht beſonders angenehmen Sor-
tierarbeit in der Turnhalle hin. An den erſten zwei Tagen
ſind ſchon über 300 Mark aus dem Verkauf von Lumpen an
die Fabriken erzielt. Augenblicklich iſt man auf der Suche
nach einer Wohnung zur Einrichtung einer Näh-
ſtube, in der Frauen ein kleiner Verdienſt dadurch ver
ſchafft werden ſoll, daß man ſie mit der Verarbeitung der ge
eigneten Sachen beſchäftigt. Von dem Geſamtertrag der
Wollwoche werden u. a. auch die Brockenſammlung und die
notleidenden Oſtpreußen berückſichtigt.

Eine Metallwoche will, wie wir hören, der Magiſtrat
im Zuſammenwirken mit dem Mobilmachungsausſchuß vom
Roten Kreuz im Anſchluß an die Reichswollwoche hier
eranſtalten. Das geſfammelte Metall ſoll aber direkt

nach der Turnhalle in der Brauhausſtraße geliefert werden.
Die Stadt Naumburg, welche die Metallwoche mit der Woll
woche abhält, hat bis jetzt recht gute Ergebniſſe auch mit dem
Metall gehabt

Die Desinfektions-Baracke, welche, wie geſtern gemel
öet, an das Krankenhaus angegliedert werden ſoll, dürfte
zwar eine verhältnismäßig beträchtliche Ausgabe
verurfachen, da der beſſeren Desinfizierung und
der hohen Holzpreife wegen eine maſſive Baracke errich-
tet werden wird, die Anſchaffung läßt ſich jedoch im
ſanitären Jntereſſe auf keinen Fall umgehen. Denn
einmal erweiſt ſich der bis jetzt vorhandene Desinfektions-
raum bei der derzeitigen ſtarken Belegung des Krankenhauſes
(80 verwundete Soldaten und 40 Zivilkranke) als viel zu
klein und zum anderen weiß man nicht, was uns die kom
menden Kriegswochen inbezug auf anſteckende Krankheiten
bringen werden. Die Stadt betrachtet deswegen die Errich
tung der maſſiven Desinfektionsbaracke als eine Pflicht der
hygieniſchen Fürforge und als ein Gebot der diesbezüglichen
Vorſorge-Maßnahmen. Dieſem Standpunkt dürften auch
die Stadtvervröneten bei Beratung der Vorlage am kom-
menden Montag beitreten.

Die Stadt und die Servisgelder. Eine unange-
nmehme Mehrausgabe entſteht der Stadt dadurch, daß
ſie von der Heeresverwaltung nur 10 Pfg. Servisgeld pro
Kopf der Landſturmmannſchaften e. erhält, während ſie den
Wirten reſp. den Leuten 14 Pfg. bezahlen muß. Bei den
teuren Lebensmittelpreiſen iſt dieſer Satz auch nicht zu hoch.
Die dadurch erwachſenden Mehrausgaben belaufen ſich pro
Monat auf rund 1200 Mark. Die Stadtveroröneten wer-
den dieſelben wohl oder übel bewilligen müſſen.

Die Turnhalle in der Brauhausſtraße erhält ſechs
neue Lampen, die ſich ſowohl für den Turnbetrieb als
quch für die Wollwoche bekanntlich werden die Sachen in der
Turnhalle gelagert und ſortiert) als dringend notwendig
herausgeſtellt haben.

Liebesgaben für unſere Krieger. Wie vor Kurzem mitge-
ſind ſeitens der Poſtverwaltung zunächſt verſuchtsweiſe

ab 1. Februar wieder Fünfkilopakete für das Feldheer
zuge laſſen. Von der günſtigen Gelegenheit der Liebesga-
henſendung an unſere tapferen Streiter in Oſt und Weſt wird
ſicherlich fleißiger Gebrauch gemacht werden. Unſere Geſchäfts
leute ben damit gerechnet und ihre Läger dementſprechend
ergänzt.

Die Verwundetenhikfe der ländlichen Kreiſe der Provinz
Sachſen. Der Vereinslazarettzug der ländlichen Kreiſe
der Provinz Sachſen iſt durch die bisherigen hochherzigen Spen
den geſichert. Der Zug hat die Bezeichnung „A 4* und den
Namen Landwirtſchaft Sachſen-Anhalt“ erhalten.
Er iſt bereits im Bau begriffen und wird in kürzeſter Friſt in
Betrieb geſetzt werden. Es kann weiter feſtgeſtellt werden, daß
die bisher vorhandenen Geldmittel geſtatten, an die Ausfüh-
ung des weiteren Beſchluſſes betreffend die Verwundeten-Für-
ſorge im Felde heranzutreten. Die Tätigkeit der Verpflegungs-
nd Erfriſchungsſtellen in der Nähe der Feldlazarette ſoll ſo-
ort gufgenommen werden. Die Genehmigung des Feldſani-
tschefs hierzu iſt ebenfalls erteilt. und zwar zunächſt ſür
Alexandromwo und Kaliſch. Zu zweckentſprechender Aus-
Nattung Jes Vereinslazarettzuges werden ſofort Bettfedern
w. Kofffkiſſen gehraucht. um deren baldige Abgabe in der

Geſchäftsſtelle des Ausſchuſſes Halle, Alte Promenade 6, 1 Tr.
gebeten wird. Bald werden die ländlichen Kreiſe auch gebeten
werden, in Natura Lebensmittel alles, was zur Leibes
Nahrung und Notdurft gehört. zu ſpenden. Es wollen ſich in
erhalb der ganzen Provinz Sachſen und des Herzogtums An-
halt Freiwillige melden, die bereit ſind, in der Nähe
non Bahnſtationen Lebensmittel zu ſammeln
und ſie dann nach näherer Beſtimmung zur Beförderung an die
Hauptſammelſtelle in Halle verladen, von wo aus die Abſen

ung an die Erfriſchungsſtellen im Felde erfolgt.
Tagung der land wirtſchaftlichen Genopſſenſchaften.

Donnerstag, 21. d. Mis., 2 Uhr nachmittagos, wird im Rat-
hausſaale zu Eckartsberga der Verband der
and wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften der
Provinz Sachſen eine Bezirksverſammlungabhalten, wozu die angeſchloſſenen land wirtſchaftlichen Ver
eine und die Svar- und Darlehnskaſſen der Umgegend durch
ein Rundſchreiben eingeladen ſind. Die Tagesordnung bie
ſet eine Fülle intereſſanter Zeitfragen. Das Hauptthema
lautet: „Unſere Genyſſenſchaften und der Krieg“.

Der Bezirkseifenbahnrat für die Eiſenbahndirektions
bezirke Halle und Exfurt hält am 29. Januar eine Sitzung
ob mit ſolgender Tagesordnuung: Mitteilung der Neuwahlen
ſür den Bezirksetſenbahnrat und Beſchlußfaſſung über die
Leitung ſeiner Verhandlungen für die Wahlzeit 1915--10919;

fanterie

Noack aus Dörſtewitz

Wahl eines ſtändigen Ausſchuſſes für die Wahlzeit 1915 bis
1919; Anderung des Regrat für den Geſchäftsgang des
Bezirkseiſenbahnrats r die Eiſenbahndirektionsbezirke
Erfurt und Halle; Beſchlußfaffung über Zeit und Ort der
nächſten Sitzung des ſtändigen Ausſchuſſes und der nächſten
ordentlichen Sitzung. Es folgt eine gemeinſame Sitzung mit
dem Bezirkseiſenbahnrat Magdeburg

e

Auszug
gus den Verluſtliſten Nr. 117, 118 und 119 über Tote,

Verwundete und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
Feld Artillerie Regiment Nr. 75, Halle a. S. Gefreiter

Gevrg Wenzke in Frankleben leicht verwundet. Jn-
Nr. 27, Halberſtadt: Vizefeldwebel der

Reſerve Friedr. Wilke aus Schafſtädt bisher verwun
det, gefallen. Füſilier- Regiment Nr. 33, Gumbinnen: Un
tervffizier der Reſerve Schallert aus Raſchwitz ge
fallen. Jnfanterie- Regiment Nr. 72, Torgau, Eilenburg: Re
ferviſt Otto Heicke aus Schkeuditz durch Unglücksfall ver
letzt. Referve-Jnfanterie- Regiment Nr. 214, Roſtock: Ge

freiter Richard Spott aus Merſeburg gefallen. Re
ferve-Jäger-Bataillom Nr. 4, Naumburg a. S.: Jäger Karl
Bornuſfchein aus Lauchſtedt leicht verwundet, bei der
Truppe. Jnfanterie- Regiment Nr. 26, Magdeburg: Muske-
tier Gerhard Sachfe aus Merſeburg geſtorben an
ſeinen Wunden. Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 71
Hildesheim Hameln, Braunſchweig: Wehrmann Richard

leicht verwundet. Reſerve Ju
fanterie- Regiment Nr. 70. Borkum, Oldenburg: Reſerviſt
Rich. Friedr. Berlet aus Dörſtewitz infolge Krank-
heit geſtorbem Landwehr-Jnfanterie-Bataillon, Bernburg:
Wehrmann Heinrich Ob ſt aus Merſeburg verwundet;

Wehrmann Franz Rauſchenbach aus Pretzſch verwun
det. Überplanmäßiges Landwehr-Jnfanterie-Bataillon Nr.
5 des 4. Armeekorps, Magdeburg: Unteroffizier Hermann
Loſſe aus Meyhen verwundet; Landſturmmann Albert
Schumann aus Dölkau vermißt; Landſturmmann Jo-
hann Urbansky aus Eisdorf verwundet; Landſturm-
mann Wilhelm Harter aus Trebnitz vermißt; Land-
ſturmmann Emil Winkler aus Klein-Görſchen ver-
wundet; Landſturmmann Oskar Herrmann aus Men-
chen vermißt. Leibhuſaren- Regiment Nr. 1, Danzig-Lang-
fuhr: Unteroffizier der Reſerve Anton Laskowiak aus
Schladebach leicht verwundet.

Bayeriſche Verluſtliſte Nr. 134: ReſerveJnfanterieRe-
giment Nr. 17: Jnfanteriſt Herbert Fiſcher aus Merſe-
burg vermißt.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 86: 6. Jnfanterie- Regiment Nr.
105, Straßburg: Reſerviſt Paul Krauſe aus Spergau
verwundet und am 5. 12. geſtorben. Reſerve-Jnfanterie-Re-
giment Nr. 244: Kriegsfreiwilliger Konrad Müller 1 aus
Schkeuditz bisher vermißt, iſt leicht verwundet. Re-
ſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 245: Kriegsfreiwilliger Frie
drich Pink aus Pretzſch bisher vermißt, iſt verwundet.
Verluſtliſte Nr. 88: Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 133:
Gefreiter Oskar Neubert aus Schlettau bisher ſchwer
verwundet, befindet ſich verwundet in ruſſiſcher Gefangen-
ſchaft in Moskau. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 244:
Kriegsfreiwilliger Joſeph Müller 1 aus Schkeuditz bis-
her vermißt, iſt verwundet; Wehrmann Martin Fiſcher
aus Benndorf bisher vermißt, iſt geſtorben.

e e
Dürrenberg, 21. Jan. Ein Lebenszeichen aus Ja-

pan hat jetzt der Marine-Jnfanteriſt Franz Junge aus Bal
ditz ſeinen Eltern zukommen laſſen. Derſelbe hat die Kämpfe
im fernen Oſten mitgemacht und befindet ſich jetzt unverwundet
in japaniſcher Gefangenſchaft. Man kann ſich die Freude der
Angehörigen vorſtellen.

Kötzſchau, 21. Jan. Seine 14. ordentliche Generalver-
ſammlung hält der Pferdeverſicherungsverein
von hier und Umgegend am 31. Januar im Blumſchen Lokale in
Kötzſchau (nicht Kötzſchen, wie in voriger Rummer zu leſen
war) ab.Receſunt, 2t. Jan. Das Lazarett im Bahnhofs-
hotel iſt nunmehr fertig geſtellt, bis auf die Küche und Geſell
ſchaftsräume, die erſt nach Schluß des Gaſtwirtſchaftsbetriebs
eingerichtet werden. Für Küche und Badezimmer iſt Waſſerlei-
tung angelegt, indem ein Anſchluß an die Waſſerleitung des
Bahnhofs in entgegenkommender Weiſe geſtattet iſt. Die über-
weiſung von Verwundeten iſt für die nächſten Tage in
Ausſicht geſtellt.

Aus Provinz und Reich
Halle, 21. Jan. Generalfeldmarſchall vonHindenburg hat unterm 10. Jan. aus dem Hauptquar-

tier Oſt an Magiſtrat und Staötveroröneten-
Kollegium folgendes Schreiben gelangen laſſen:
„Mit bewunderungswürdiger Freigebigkeit hat mir eine
große Anzahl deutſcher Städte heute durch die Herren Ge-
heimrat Oberbürgermeiſter Dr. Beutler, Geheimrat Ober-
bürgermeiſter Dr. Wilms und Stadtrat a. D. Dr. Luther
die Summe von zwei Millionen Mark als „H in
denburgſpende für das Oſtheer“ zur Verfügunggeſtellt, um die mir anvertrauten Truppen durch Beſchaf-
fung von Pelzen gegen die Witterungseinflüſſe des Winters
zu ſchützen. Hieran iſt auch in hervorragender Weiſe die
dortige Gemeinde beteiligt. Nehmen Sie daher
meinen und meiner Armeen tiefgefühlteſten Dank
für dieſe wahrhaft patriotiſche Tat entgegen. Mit Stolz,
Freude und Dankbarkeit erfüllt uns, die wir für den heimat-
lichen Herd kämpfen, das Bewußtſein, daß die Zurückgeblie-
benen unſerer in ſo liebevoller Weiſe gedenken und bemüht
ſind, die Entbehrungen des Feldzuges zu verringern. Mit
Gottes Hilfe werden wir deu uns freventlich
agufgezwungenen Kriegſiegreichzu Endefüh-
ren. Möge denn der goldene Friede auch Fhrem
Gemeinweſen weiteres Blühen und Gedeihen bringen
zum Beſten unſeres geliebten Vaterlandes. Das iſt mein
aufrichtiger Wunſch!“

Halle, 21. Jan. Dem Bahnhofswirt des Hauptbahnhofes
Karl Schwerdtfeger hier iſt, nach dem „Reichsanzeiger“,
das Prädikat einer Königlichen Hoflieferanten verliehen
worden. Ein aus einer Fürſorgeerziehungsanſtalt entwiche-
ner Zögling wurde in einem Schrebergarten im Oſten der
Stadt feſtgenommen. Er gab zu, ſeit ſeiner am 11. Ja-
nuar erfolgten Entfernung bereits mehrere Einbrüche began-
gen zu haben.

Halle, 21. Jan. Der außerordentliche Profeſſor der Rechte
an unſerer Univerſität, Dr. Frhr. Marſchall von Bieber-
ſtein, hat einen Ruf als ordentlicher Profeſſor an die Univer-
ſität Tübingen erhalten. Der Gelehrte ſteht zurzeit als Re
ſerve- Offizier eines badiſchen Artillerie-Regimentes im Felde.

An der Univerſität Halle ſind im Winter-Semeſter
1914--15 mit Einſchluß der nachträglich Jmmatrikulierten und
Hoſpitanten eingeſchrieben 302 Landwirte von Beruf.

iervon gehören 211 dem Deutſchen Reich an, und zwar Provinz
Sachfen 50, Provinz Hannover 22, Provinz Brandenburg 20,
Provinz Weſtfaken 19, Provinz Schleſien 11, Provinz Pommern
10, Provinz Poſen 6. Provinz Heſſen-Naſſau 5, Provinz Oſt

preußen 4, Provinz Weſtpreußen 4, Provinz Schleswig-Holſtein
3, Rheinprovinz 1 (Preußen alſo insgeſamt 155) nhalt 8,Luing Sachſen e 7, Bayern 3 Heſſen 6, Ba
den 4. Oldenburg, Württemberg (je 3) 6, arg Mecklen
burg erin, Reuß j. SachfenMeiningen. Sachfen Wei

mar (je 2) 10, Sachſen-Coburg-Gotha
79, Bulgarien 5, Rumänien 4, Schweiz
Ausländer). Außerdem beteiligen ſich am land wirtſchaftlichen
Studium 8 Kameraliſten. Dem Studium obliegen gegen 50,
während die anderen als militär- oder landſturmpflichtig
Kriegsdienſt leiſten.

Könnern, 21. Jan. Die diesjährige Kampagne der Zuk
kerfabrik endete am 6. Januar. Es wurden an 600 000
Zentner Rüben in 13 Arbeitswochen verarbeitet. Der Ertra
an Rohzucker beläuft ſich nahezu auf 99 000 Zentner. Jedoch
bleibt der Abſatz hinter dem anderer Jahre zurück und in der
Fabrik und der früheren Saalehütte lagern noch große Moen-
gen.

Ein deutliches Jeichen des großen
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e rerfolges der Wo ammlung iſt daß aus der Fülleder hier irre re Wollſachen Srert ehe hat h er
gute wollene Decken ausgeſondert und ins Feld rücken-
den Truppen unſerer Garniſon mitgegeben werden konnten.
Aus dem hieſigen Reſervelazarett wurden am vorigen Sonntag
52 Hſterreicher und Ungarn in ihre Heimat entlaſſen,
von ihren Wunden geheilt, die ſie in enger affenbrüderſchaft
mit uns käinpfend erlitten haben. W Heimreiſe ſollte über
Leipzig, Dresden, durch Böhmen nach Thereſienſtadt in Ungarn
gehen, wo ſie ſich auf dem Bezirkskommando wieder zum Dienſt-
gntritt zu melden hatten. Der ZiegenzuchtvereinAltenburg, Naumburg und Umgegend hielt am Sonntag im
Gaſthof zur Linde ſeine erſte Generalverſammlung ab. Durch
Vermittelung des Herrn Landrats erhielt der Verein von der
Landwirtſchaftskammer ein Darlehen von 70
Mark und Landwirtſchaftlichen Verein Naumburg eine einma
lige Beihilfe von 30 M. zur Anſchaffung eines reinraſſigen
Zuchtbockes der weißen, hornloſen Saanenraſſe. Derſelbe wurde
vom Züchter renzel aus Hohndorf gekauft. Ferner wurden 2
Ziegen und 5 Lämmer dieſer Raſſe von verſchiedenen Vereins-
mitgliedern eingeführt. Dem Bocke wurden bis zum 31. De-
zember 70 Ziegen zugeführt. Jm Anſchluß hieran hielt Land
rat Freiherr vom Schele eine Anſprache und drückte ſeine
Freude über die Entwicklung des jungen Vereins aus.

Gröhßzig, 21. Jan. Der jetzige Pächter des Ratskellers
iſt eine Erneuerung des Pachtvertrages nicht wieder eingegan-
gen. Der Gemeinderat et
Februar öffentlich auszuſchreiben: Der alte Vertrag läuft bis
zum 1. Juli. Der eben erſchienene Vierteljuhresbericht der Ju-

endkompagn ie Gröbzig--Edderitz und Umgeg. ſtellt den
Führern und Mannſchaften das beſte Zeugnis aus. Wenn man
die Schwierigkeiten bedenkt, welche ſich ſchon allein aus dem
Umſtande ergeben, daß 10 weit auseinanderliegende Gemeinden
zum Bezirk gehören dann iſt das bis jetzt Erreichte nicht hoch
genug anzuſchlagen. Die Anzahl der bisher angemeldeten Ju-
gendlichen beträgt 128.

Bad Köſen, 21. Jan. Das Ergebnis der erſten zwei Tage
der Reichswollwoche war von großem Erfolg Hegleftet.
Es waren alle Kreiſe der Einwohnerſchaft beteiligt. Auch die
Metallſammlung hat einen guten Erfolg gezeitigt. Kin-
der brachten das von ihnen zu anderen Zwecken geſammelte
Staniol.

Aus dem Unſtruttale, 21. Jam Wie alljährlich. geben
jetzt die größeren Firmen, welche Samenbau betreiben, ihre
Preisverzeichniſſe heraus Auch hier fällt eine Preisſtei-
gerung in vielen Artikeln ins Auge. Einzelne Sämereien
ſind faſt um das Doppelte geſtiegen im Preiſe. Hierbei neſimen
die Hülſenfrüchte eine erſte Stelle ein. So werden für Saagt-
erbſen zum Maſſenbau 40 bis 50 Mi, Linſen 39-45 M., Bahnen
50--55. M. verlangt. Veſſere Sorten ſind noch teurer Außer
dem werden dieſe Preisangebote nur mit Vorbehalt, alſo frei
bleibend gemacht, da man glaubt, daß das Sagatgut kurz vor
dem Beſtellen noch teurer wird. Man wird alfo gut tun, ſeinen
Bedarf bald zu decken. Genau ſo ſcheint es mit den Kartoffeln
zu werden. Auch hier werden erhöhte Preiſe gefordert, was ja
auch ganz natürlich iſt. Denn vielfach kann nicht genügend
Saat zurückbehalten werden, weil die vorfährige Ernte doch fur
als Mittelernte angeſehen werden kann, andernteils die Kar-
toffeln in dieſer Zeit in bedeutenden Maſſen verorbeitet wer
den. um für Brotgetreide Erſatz zu geben. Selbſtverſtändlich
wird auch das Saatqut des Sommergetreides, ſowie auch ande-
res im Preiſe geſteigert.

Leipzig, 21. Jan. Jn der geſtrigen Stadtverordne-
tenſitzung waren wieder zwei Kriegsvorlagen zu beragken.
Es wurde beſchloſſen. die Kriegsunterſtützungen, die
bisher nur für drei Kinder einer Familie gezählt wurden. jeßt
auch für jedes vierte und weitere Kind eines Kriegers und für
Frauen die den mutterloſen Haushalt eines Kriegers füßren,
zu gewähren. Weiter bewilligte das Kollegium 5000 M. für
den Roten Halbmond.

Leipzig, 21. Jan. Am Sonntag fand auf dem Hanpibahn-
hofe zu Leipzig die ühergabe des von Frau Verlagsbuch-
händler Elſe Dürr geſtifteten „Vereinslagarettzuges
F 2* an den Vaterländiſchen Frauenverein ſtatt. Der in den
Chemnitzer Eiſenbahnbetriebswerkſtätten gebaute Zug bat 80
Achſen und enthält 25 Krankenwagen und einen Offiziers-
Krankenwagen mit ſe 10 bezw. 8 Betten. Die Ausſtattung des
Zuges iſt in jeder Hinſicht äußerſt reichlich und praftiſch. Chef-
arzt des Zuges iſt der Dresdener Chirurg Dr. H. Walthber.

Leipzig. 21. Jan. Der Rat der Stadt Leipzig macht fetzt
bekannt, daß die Ankündigung und die Abhaltung von Bock-
bierfeſten in dieſem Jahre nicht geſtattet iſt, da ſolche
Veranſtaltungen mit dem Ernſt der Zeit nicht im Einflavg
ſtehen. Für üÜbertretungen werden Geldſtrafen bis zu 150 M.
oder Haftſtrafen bis zu 14 Tagen angedroht.

Gera, 21. Jan. Der Stadtrat von Gera will vorläufig von
der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Brot und Pröt-
chen abſehen und erſt abwarten, wie ſich die neuen Bäckerei-
vorſchriften bewähren.

Torgau, 21. Jan. Die Strafkammer Torgau verurteilte
fünf in Lieberſee beſchäftigt geweſene ruſſiſchevolni-
ſche Arbeiter zu Gefänanisſtrafen von ſechs Wochen bis
zwei Monaten, weil ſie im Dezember v. Js. der Verordnung
zuwider ohne ſchriftliche Erlaubnis ihren Aufenthaltsort ver-
laſſen hatten.

Sangerhauſen 21. Jan. An einem der letzten Abende fan-
den ſich an der Gonnabrücke vor dem Waſſertor unter der
Straßenlaterne mehrere Schulknaben mit ihren
Heften ein und machten ihre Schularbeiten fertig, weil ſie
wie auf Befragen geantwortet wurde zu Hauſe kein Petro-
leum haben.

Nordhauſen, 21. Jan. Das hieſige Schwur gericht ver-
handelte in ſeiner erſten Sitzung gegen den 52jährigen vorbe-
ſtraften Gelegenheitsarbeiter Friedrich We dler aus dem Nach-
hardorfe Großwechſungen. der am 4. Oktober 1914 bei einem
Streite mit ſeiner 77jährigen Schwiegermutter deren ihr Zu
Hilfe gerufenen Sohn. den Maſchiniſten Ferdinand Künke,
durch zwei Renvolverſchiiſſe ſo ſchwer verwundet hat, daß dieſer
am folgenden Tage geſtorben iſt. Der Anoeklagte wurde unter
Verſagung mildernder Umſtände der vorſätzlichen Körperver-
letzung mit Fodeserfolg ſchuldig geſyrochen und zu vier Jah-
ren Zuchthaus, vier Jahren Ehbrverluſt ſowie zur Tra-
gung der Koſten verurteilt. Er behanvptete, unſchuldig zu ſein
und erklärte Reviſion einlegen zu wollen.

Cöthen, 21. Jan. Eine größere Zaßl franzöſiſcher
Arzte, die etwa zwei Eiſenbaknwagen ffillten, berührten vor-
geſtern nachmittag die S Sie waren allem An-
ſcheine nach zum Austauſch beſtimmt.4 Magdeburg, 21. Jan. Eine auf Veranlaſſung des Herrn

Regierungspräſidenten vorgenommene Einſammlung von
Gold hat im Regierungsbezirk Magdeburg. ausgenommen die
größeren Städte, den Umtauſchertrag von zwei Millionen
Mark ergeben. Der Reichsbanknebenſtelle in Halle
iſt in den Kriegsmonaten durchſchnittlich monatlich über zwei

deshalb, die Reuverpachtung im
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chersleben, 21. Jan. Jn der Racht zum Sonntag waren
auf der Oſchersleber Feldflur nacheinander vier Feldſcheu-
nen in Brand geraten, und zwar von Woldtmann, Steffen,
Jhlenburg u. Thormann und Wrede. Das Feuer iſt von ver
brecheriſcher Hand angelegt. Der Brandſchaden iſt er
heblich, wenn auch urd re gerung gedeckt. Jn zwei Scheunen

erte ungedroſchenes Getreide.lag Wegel cher Jan. Zu dem ſchrecklichen Unglück iſt
noch zu berichten, daß die beiden getäteten Landſturmmänner
die Arbeiter Gebhardt und Ulrich von Halberſtadt
ſind, die zum Brückendienſt nach hier abkommandiert waren.
Den Lokomotipführer trifft keine Schuld, da er infolge des hef
tigen WeſtSchneetreibens die Soldaten nicht bemerkt hatte, die
ihrerſeits infolge des orkayartigen Windes nicht das Heran-
nahen des Zuges hörten. Von dem Unglück wurde man übri-
gens erſt beim Halten des DeZuges in Halberſtadt etwas ge
wahr, als man zwiſchen den Rädern der Lokomotiye zerriſſene
Körperteile und blutige Kleidungsfetzen bemerkte Die ſofort
eingeleitete Unterſuchung ergab den traurigen Vorfall.

Quedlinburg, 21. Jan. Zu einer blutigen Ausein-
ander ſetzung kam es zwiſchen einem Landſturmmann
und einem Bewohner der Langenbergſtraße. Die Gegner be-
arbeiteten ſich zwiſchen Fallen und Aufſtehen derartig, daß es
blutige Köpfe gab. Der Soldat geriet derartig in Wut, daß er
von einem vorbeifahrenden Wagen eine eiſerne Brechſtange ab-
hing, um ſeinem Gegner damit zu Leibe èé gehen. lücklicher-
weiſe war bald ein Polizeibeamter zur Stelle, dem es gelang,
die Kampfhähne zu trennen. Der Grund des Streites iſt da-
rin zu ſuchen, daß der Landſturmmann in ſchlagender Weiſe
ſeine Mannesehre wieder herſtellen wollte, die von dem andern
dadurch verletzt iſt, daß dieſer während ſeiner Abweſenheit mit
ſeiner Frau vertraut verkehrt hat.

Chemniitz, 21. Jan. Den Chemn. Reueſten Nachr. wird aus
Schwarzenberg gemeldet: Jn den hieſigen Waſſerſtoff
und Sauerſtoffwerken erfolgte in der vergangenen Nacht unter
donnerähnlichem Getöſe eine Exploſion des Gaſometers.
Von drei mit dem Füllen von Sauerſtoffflaſchen beſchäftigten
Arbeitern wurden zwei in Stücke geriſſen.Sämmtliche Fenſterſcheiben in der Nachbarſchaft wurden zertrüm-
metr. Die Urſache des Unglücks iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Dresden, 21. Jan. Stadtrat Kühn in Glauchau ſchenkte
der dortigen Kriegsfürſorge 60000 M. Er wird außer
dem zum ſelben Zweck wöchentlich 3000 M. zahlen.

Großörner, 21. Jan. Der 11jährige Sohn Robert des
Kohlenhändlers Hermann Köpping iſt beim Schlittenfahren an
der Wipperbrücke die Böſchung hinuntergefahren und dabei in
die Wipper geſtürzt. Vor den Augen ſeiner Spielgenoſſen
hat er den Tod in den Fluten gefunden.

Aken, 21. Jan. Hier wurde die erſte diesjährige Dei ch
amtsſitzung abgehalten. Zugegen waren außer dem Deich-
hauptmann Major Placke-Aken der königl. Landrat Kothe-
Calbe als Kommiſſar des Regierungspräſidenten, Vertre-
ter der königl. Regierung, Abteilung für direkte Steuern, Do-
mänen und Forſten, Forſtrat Sechner-Deſſau und Forſtmeiſter
Freiherr v. Nordenflycht-Lödderitz als Vertreter der anhalti-
ſchen und preußiſchen Forſtverwaltungen, Rittergutsbeſitzer v.
BVehren auf Gut Oberlau und die Ortsvorſteher des Aken-Ro
ſenburger Deichverbandes. Jn der Hauptſache handelte es ſich
um Feſtſtellung des Etats und die Ergebniſſe der Deichſchau auf
der Elbe- und Saaleſtrecke des Deichverbandes.

Zerbſt, 20. Jan. Das hieſige Gefangenenlager wird
demnächſt um weitere zehn Baracken erweitert Ein ſehr
gutes Reſultat hat der erſte und zweite Wolltag gehabt. Die
Erwartungen ſind weit übertroffen worden.

Zerbſt, 21. Jan. Die Rindviehzucht, die im Kreiſe
Zerbſt bekanntlich in hoher Blüte ſteht und die ſeitens der
Landwirte durch Heranziehung hervorragenden oſtfrieſiſchen
Zuchtmaterials eine beſondere Pflege erfährt, hat auch im letz-
len Jahre wieder, wie aus dem Bericht der Kreiskommunalver-

mien importiente J 1750 Mark und an Prämtenür e ausgegeben.eihi e zum Ankauf guter Zuchtſtiere wurden 1045 M. und an
Beihilfen für Tummelplätze für Jungvieh, für Anlagen von
Genoſſenſchaftsweiden uſw. 420 Mark verausgabt. a men
alſo 4065 Mark. Beſonders die Landwirtſchaft in der Lindauer
und Deetzer Gegend hat ſich um die Hebung der Rindviehzu
durch gemeinſame Ankäufe beſten oſtfriefiſchen Zuchtmaterials
verdient gemacht.

Göttingen, 21. Jan. Eine eigenartige Kraftprobe der
Liebe veranſtaltete ein Arbeiter in Großenrode.
Seine Frau hatte Dritten gegenüber geäußert, am beſten wäre
es, er würde auch eingezogen. Der Arbeiter, dem dieſe Worte
hinterbracht wurden, ſchrieb ſich hierauf ſelber einen Einbe-rufungesbefehl und las ſeiner Frau, die natürlich nicht wußte,

wie ein ſolcher Befehl ausſehen muß, vor, daß er ſich ſofort n
Heeresdienſt melden müſſe. Dieſe verlor darüber völlig ihre
Faſſung und weinte ſo laut, daß die Nachbarn zuſammenliefen.
Auch der Paſtor und der Lehrer erkundigten ſich teilnahmsvoll,
was denn geſchehen ſei. Unſer Arbeiter klärte lachend den
e erhatt auf und meinte: „Jch wollte auch mal mobil ma-
yen!“

Erfurt, 21. Jan. Die Bevölkerungszahl der Stadt
Erfurt beträgt nach den Liſten des Einwohner-Meldeamts
zurzeit 130 110.

Staßfurt, 21. Jan. Jn Rathmannsedorf wurde ein Ruſſe
verhaftet, der ſich dadurch verdächtig machte, daß er ruſſi-
ſche Landarbeiter zur Heimkehr in ihre Heimat zu bewegen
ſuchte. Er gab vor, er wiſſe Wege, die eine r möglich
machten. Jn ſeinem Beſitze fand man eine größere Anzahl ruſ-
ſiſcher Ausweispapiere, auf verſchiedene Namen lautend, und
eine größere Summe Goldgeld.

Dom Auslande
Trenton (NRew Jerſey), 20. Jan. Ein Feuer, durch welches der geſamte induſtrielle Teil der Stadt bedroht war, zer

ſtörte die Werke der John A. Roebling Sons Com-
pany im Werte von einigen Millionen Dollar. Da dieſe Ge-
ſellſchaft iſolierte Telephon- und Telegraphendrähte für Kriegs
zwecke ſowie Geſchirrketten für Artillerie herſtellt, vermutet man
Brandſtiftung.

Der fatzke.
Ein augenblicklich im Lazarett im Weſten liegender Käm-

pfer erzählt in der „Köln. Ztg.“ folgendes ergreifendes Er-
lebnis aus den jüngſten Kämpfen:

„Jch kannte ihn ſchon vom Pennal her. Zuſammen
drückten wir die Bänke von Sexta bis Prima, aber Freunde
waren wir nie. Denn er war ein Fatzke, wie er im Buche
ſtand, das heißt, was wir Jungens damals unter Fatzke ver-
ſtanden. Er war ſtets elegant gekleidet, ſchon in Sexta trug
er Lackſtiefel; nachher die modernſten braunen und gelben
Stiefel; und als in Sekunda dann die langen Hoſen mit der
ſtets tadelloſen Bügelfalte dazu kamen, war es für uns eine
ausgemachte Sache, daß er der größte Fatzke ſei, den die
Weltgeſchichte kenne. Zum Raufen war er mit dem beſten
Willen nicht zu bewegen, und was ſonſt die Jungenſpiele an-
langt, ſo hatte er dafür ſtets nur ein geringſchätziges, ſpöt-
tiſches Lächeln. Lektüre, wie wir ſie heimlich mit in die
Klaſſe brachten, verſchmähte er; „Schmökern verdirbt den
Geſchmack“, war ſein Ausſpruch. Darum hatte er auch keine
Freunde; denn kein Junge konnte auf die Dauer mit ihm
auskommen, zumal er auch meiſtens an Haltung, Benehmen
und Kleidung der anderen zu kritiſieren pflegte. Wenn der
Fatzke kam, kicherten die Mädels und ſtießen ſich gegenſeitig
an, dankten auch, wie vornehme Damen tun, durch ein huld-
volles Kopfnicken, wenn er ſie grüßte. Wir, die wir doch
ebenſo gut gewachſen waren und ebenſo patent auszuſehen
pflegten, wurden kaum beachtet, wir waren Lausbuben in

e
gen geſprächsweiſe hörte, er ſei Regierungsaſſeſſor geworden

die Bemannung lag am Boden.

primaner als ich mit einem lieben kleinen Mädel Schlitt
ſchuh kief und dieſes mich einfach ſtehen ließ, als der Fabke
kam. Nachdem wir unſer Abiturium zum Teil gut beſtan-
den hatten, warf uns das Schickſal in der Welt herum, den
einen hierhin, den auderen dorthin, und lange hörte ich nichts
mehr von dem Fatzke, bis ich eines Tages von einem Kvlle

und habe ſich mit der Tochter ſeines höchſten Vorgeſetzten
verheiratet. SUnd dann nach weiteren Jahren ſah ich ihn wieder.
Wir waren zum Sturm auf das Dorf F. angeſetzt, neben
uns die Jäger. Das Dorf war dicht von Engländern be-
ſetzt, die ſich in den Häuſern des ſchon oft und heiß umſtrit-
tenen Dorfes eingeniſtet hatten. Ein ſurchtbares Feuer em
pfing uns bei unſerem Vorgehen, die Geſchoſſe ſummten und
pfiffen wie nie zuvor. Meine Kompagnie ſtand am rechten
Flügel und hatte Anſchluß an das Jäger-Bataillon. Jn ganz
kurzen Sprüngen gingen wir, luden, ſchoſſen, luden, ſchoſſen

immer vor! Maſchinengewehrfeuer hemmte unſer Vor-
gehen. Dort am Waldrand, rechts vom Dorf, ſtehen die ver-
dammten Maſchinen, eine ganze Anzahl, und werfen Tod
und Verderben in unſere Reihen. Die Kompagnien waren
beim Sturm durcheinander gekommen, rechts und links von
mir lagen Jäger, dicht in die Ackerfurchen geſchmiegt, und
ſchoſſen! „Wenn nur die verdammten Bleiſchmeißer nicht
da wären, wir wollten euch ſchon kriegen!“ Da Höre ich
plötzlich eine helle Stimme, die mich mit einem Male in die
Vergangenheit zurückverſetzt: „Leute, nur ruhig zielen, keine
Aufregung äh Schulze, Sie können ja nicht ſchießen,
wenn Sie die Naſe in den Dreck bohren!“ Jch ſchaue mich
um, weiß Gott, der Fatzke! Monokel im Auge, Zigarette
im Munde, ſteht er da. Donnerwetter, iſt der Kerl denn ver
rückt. Jch ruſe ihm zu, doch Deckung zu nehmen, doch mit
ſeinem geringſchätzigen Lächeln dreht ſich der nunmehrige
Oberleutnant zu mir herum, dieſelbe Bewegung wie früher
„Keine Sorge, Herr Kamerad, ich bin Fataliſt, und darum
gefeit!“ Die Geſchoſſe ſummen und pfeifen, Blei ſchwmet
tert in unſere Reihen. Der Teufel hol die Maſchinenge
wehre! Neben mir die helle Stimme wieder: „Lente, wer
geht mit, denen da drüben den Mund ſtovfen? Meyher,
Block. Sie doch auch, na, das wollte ich wiſſfen!“ und „Srune
auf, marſch, marſch die ganze Schützenlinie vor. M
Leute bleiben natürlich nicht zurück, und in großen S
über Acker und Feld rennen wir vor. Der Oberlentnant
immer voran, jetzt ein Gewehr in der behandſchuhten Man
ten. Monokel noch unentwegt im Auge. Ratatatatate
gehts, Blei hagelts, wir immer vor vor, vor. Wie
herangekommen ſind. ich weiß es nicht, genug, wir hatte

Die feuerſpeienden
ſter waren unſer. Jetzt konnten wir ausſchnaufen, dent
Dorfe aus konnten wir nicht beſchoſſen werden. Schmwer
mend, keuchend, ſchweiß- und blutbedeckt ſtanden wir
koſend ſtrichen unſere Hände über die eroberten Meft
gewehre. Wir freuten uns denn wir hattens geſchafft.

Doch ſchwere Opfer hatte der Sturm gekvſtet, viele
geblieben, unter anderen auch der Oberlentnant.
ſechs Schritt vor den eroberten Maſchinengewehren
auch im Tode noch korrekt, auch im Tode noch Halt
wahrend. Eine Kugel war ihm durch die Bruſt gegg
die behandſchuhte Rechte preßte auf die Stelle, aits der
einzelne Tropfen Blut ſickerten. Das fpöttiſche Lächeln
die Lippen ſpielend, ſo lag er da, tot. Sein Kismet hatte ff
erfüllt, er war nicht mehr! Seine Leute, die ihn um
den, heulten faſt, denn ſie hatten ihn gern gehabt, vieleig
gerade deshalb, weil er ſo ganz anders war, als ſie. Abends
begrub man ihn. Auch ich ſtand dabei, wie man ihn n
Waldbäumen zur letzten Ruhe bettete. Seine Leute hatten
ihn, der im Leben jede Berührung mit der Erde geſcheut
hatte, im Tode in ein ſchneeweißes Laken gehüllt und ſein
Grab mit Moos ausgelegt. Schlaf ſanft, Kamerad, verzeihe
mir, du warſt beſſer als ich!

waltung hervorgeht, eine reiche Unterſtützung durch den
Kreis und Staat gefunden. So wurden allein an Einkaufsprä-
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den Augen der jüngeren Damenwelt. J
wahnſinnig ich mich geärgert habe ich war ſchon Ober-

Jch weiß noch, wie
t

Aufruf
an die Viehbeſitzer von Merſeburg und Umgegend.

Wir ſollen ausgehungert werden von unſeren Feinden. Um dieſem
Plane wirkſam zu begegnen, iſt es notwendig, daß alles das, was irgend-
wie zur menſchlichen Nahrung dienen kann, ſei es unmittelbar, oder nur
mittkelbar, planmäßig gebraucht und nichts unbenutzt gelaſſen wird.
In dieſer Kenntnis hat der Magiſtrat beſchloſſen, die Küchenabfälle,

die bisher zum großen Teil weggeworfen wurden, ſoweit ſie verwendbar
ſind, der Viehfütterung nutzbar zu machen. Es wird dieſes von allen
Viehbſitzern um ſo mehr begrüßt werden, als Futtermittel während des
Krieges nur in beſchränktem Maße und teuer zu haben ſind, weil Kraft-
futter aus dem Ausland wenig eingeführt wird und Brotgetreide nicht
verfüttert werden darf.

Die Verwertung der Küchenabfälle iſt in der Weiſe gedacht, daß in
allen Haushaltungen der Stadt eine reinliche Trennung der als Viehfutter
geeigneten Abfälle von dem übrigen Müll ſtattfindet und das die ſo ge-
ſammelten Futterabfälle in die Hände der Viehbeſitzer gelangen. Dabei
ſollen von allen Küchenabfällen nur Kartoffelſchalen, Kartoffelreſte (ohne
Fettzuſatz), Abfälle von friſchem Gemüſe und etwaige trockenen Brotreſte
geſammelt werden, um ein abſolut geſundes und haltbares Futtermittel
zu gewinnen.

Die täglich veorwendbare Menge von brauchbaren Küchenabfällen
beträgt für eine Stadt wie Merſeburg ſchätzungsweiſe mehr als 10 Ztr.,
ſind im Jahre etwa 4000 Ztr. Und daß Küchenabfälle in der angegebenen
Zuſammenſetzung auch ein ſehr gutes Futtermittel bilden, weiß jeder,
der Vieh füttert.

Es liegt dahher ebenſo ſehr im Jntereſſe der Viehbeſitzer wie im all-
gemeinen Jntereſſe, daß die Küchenabfälle verwertet werden.

Zu dieſem Zwecke wird ein jeder, der Schweine, Rindvieh, Ziegen
Kaninchen oder Hühner beſitzt, und Küchenabfälle verfüttern will, aufge-
fordert, ſich ſchriftlich oder mündlich beim hieſigen Magiſtrat zu melden
und dabei anzugeben

1. wie viel Küchenabfälle (nach Pfund bemeſſen) er täglich haben will,
2. für wie viel Tiere und was für Tiere, und
3. ob er bereit iſt, ſich regelmäßig ſelbſt die Küchenabfälle aus den

Häuſern ſeiner Umgebung abzuholen oder ob er dazu nicht im
Stande iſt.
Vierbei wird bemerkt, daß diejenigen, welche ſich ihre Küchenabfälle

ſelbſt abholen, dieſe vollſtändig unentgeltlich erhalten und bei der Zu-
teilung in erſter Linie berückſichtigt werden ſollen.

Mündliche Meldungen werden im Magiſtrats-büro, Rathaus 2 Treppen entgegengenommen.
Merfeburg, den 20. Januar 1915.

Der Magiſtrat.
e
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Kaiſersgeburtstagsgeſchenk

für die Feldtruppen.
Mit Zuſtimmung ſeines Hohen Protektors Seiner Kaiſerlichen und

Königlichen Hoheit des Kronprinzen des Deutſchen Reiches und von
Preußen hat der Kaiſer-Milhelm- Dank ſofort nach der Mobil-
machung die Verſorgung der Verwundeten und der Feld-
truppen mit Leſeſtoff übernommen.

Jetzt hält das Krieg sminiſterium eine ausgiebigere
Zuweiſung geeigneten Leſeſtoffs und beſonders von Kriegskarten
an die im Felde ſtehenden Truppen für durchaus erwünſcht und iſt damit
einverſtanden, daß dieſe Aufgabe vom Kaiſer-Wilhelm-Dank im Wege des
Liebesgabendienſtes durchgeführt wird.

Der Kaiſer-Wilhelm- Dank bittet die Zeitungen, für dieſe Zwecke,
d. h. für ſeine „Kaiſersgeburtstagsgabe für die Feldtruppen“, eine Geld-
ſammlung zu veranſtalten, die am 25. ds. M. abgeſchloſſen wird, damit
das Ergebnis Seiner Majeſtät dem Kaiſer zu Allerhöchſt-
deſſen Geburtstag gemeldet werden kann.

Wir erklären uns bereit, für dieſe „Kaiſersgeburtstagsgabe“
für die Armee Beiträge anzunehmen und bitten unſere Leſer, durch rege
Beteiligung zu helfen, unſerm Kaiſer und unſeren Tapferen im Felde
eine recht große Freude zu bereiten.

Geſchüftsſtelle des
„Merſeburger Tageblatt“ (Kreisblatt).
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Reſtaurant und Café.

heute ff. Gehacktes und
friſche Bratwurſt,

morgen früh
Wellfleiſch,
nachmittags

alle Sorten friſche eWurſt. h

Friſch eingetroffen:

siarke Hasen
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2. att,
große wilde Kanin,

Fafanhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Gänſe und Enten,
junge Tauben, Kochhühner,
lebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale

Emil Wolff.
Pferde zum Schlachten

kauft stets
Felix Möhbius, Rossschlächterei,

Tieſer Keller l.

Beunaer Briketts
liefert zu extra billigen Preiſen im
Ganzen, ſowie auch 1 Ztr.-Poſten
alles frei Haus.

G. Kampfrath, Kauern.

Kleine Anzeileine Lünzeigen
jeder Art haben im Merreburger
Tagebliatt beſten Erfolg. Für
Abonnenten koſtenlos, da die Abonne
mentsquittung in voller Höhe in

empfiehlt

Zahlung genommen wird
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Wollwoche.
hänge, Läufer, Teppiche, Pelzſachen,
alles irgendwie Entbehrliche bereit zu halten,
und Abfälle von Baumwolle getrennt zu verpacken und zu bezeichnen.

Merſeburg, den 21. Januar 1915.

Morgen, Freitag, den 22. Jannar 1915, Abholung der Wollſachen uſw. durch den Möbelwagen in folgenden Straßen
Ober und Unteraltenburg, Kloſter, Mühlberg, Vor dem Klauſentor, Gerichtsrain, Schiefweg, Chriſtianenſtraße, König-
Heinrichſtraße, Weiße Mauer, Am Stadtpark, Hohendorfer Weg, Weinberg, Roſental, Schreiberſtraße, Stufenſtraße
Winkel, Georgenſtraße, Seffnerſtraße.

Wir weiſen nochmals darauf hin, daß außer getragenen Kleidungsſtücken auch Stoffreſte, Abfälle und Flicken, alte Vor
verbrauchte Strümpfe, Reſter von Wolle, Barchent und Baumwolle angenommen werden. Wir bitten darnm die Familien herzlich und dringend,

den mit der Einſammlung beauftragten Perſonen zu übergeben und, wenn irgend möglich, getragene Kleidungsſtücke, Abfälle von Wolle

Die ſtädtiſche Wollkommiſſion.
Wolff. Rügow.

Amtliche 9 Anzeigen.
Das diesjährige Erſatz- und Aushebungsgeſchäft findet im hieſigen

Kreiſe in der Zeit vom 22. bis einſchließlich 30. Januar d. Js. ſtatt.
1. Freitag, den 22. Januar d. Js. früh 8 Uhr im Gaſthof zum Roten

Löwen für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken
der Amtsbezirke Altranſtädt und Teuditz, ſowie der Stadt Lützen.

2. Sonnabend, den 23. Januar früh 8 Uhr in Lützen im Gaſthof zum
Roten Löwen für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S., Großgörſchen und Kitzen.

3. Montag, den 25. Januar früh 8 Uhr in Schkeuditz im Neuen Nats
keller für die Militärpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz und ſämtliche Militär-
pflichtige aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlit,
Cursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkau, Kleinliebenau ſowie Gutsbezirk Model-
witz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

4. Dienstag, den 26. Januar früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hof für die Militärpflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangs-
buchſtaben A bis L und für ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaf-
ten und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Benkendorf, Schkopau und der Ge-
meinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

5. Donnerstag, den 28. Januar, früh 8 Uhr im Thüringer Hof für die
Militärpflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben M
bis Z und für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezir-
ken des Amtsbezirks Holleben.

6. Freitag, den 29. Januar, früh 8 Uhr im Thüringer Hof für die Mili-
tärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke
Frankleben, Niederclobicau und Spergau.

7. Sonnabend den 30. Januar, früh 8 Uhr im Thüringer Hof für die
Militärpflichtigen aus der Stadt Lauchſtedt, Schafſtädt und für die Militär
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Groß-
gräfendorf, Dürrenberg, Wallendorf und Meuſchau.

Die Reklamationen ſind auf vorgeſchriebenem Formular, welche in der
Druckerei des Merſeburger Tageblatts erhältlich ſind, umgehend ſpäteſtens
innerhalb 3 Tagen an mich einzureichen.

Jn allen Reklamationsfällen müſſen die Angehörigen auf deren Ge
ſundheitszuſtand hin reklamiert wird, im Geſtellungstermin anweſend ſein!
Ausnahmen hiervon ſind nur dann zuläſſig, wenn die Angehörigen durch
ſchwere Krankheit pp. am Erſcheinen verhindert ſind, und dies ſowie die Ar-
beits- bezw. Aufſichtsunfähigkeit der betreffenden Perſonen durch ein Atteſt
des Königlichen Kreisarztes nachgewieſen wird. Dieſe Beſtimmungen haben
die Ortsbehörden noch beſonders zur Kenntnis der Beteiligten zu bringen, da
gerade hiervon in den meiſten Fällen die Entſcheidung über die Reklamation
abhängig iſt.

Reklamationen haben nur Ausſicht auf Erfolg, wenn es ſich um einen
dringend äußerſten Notfall handelt; die Herren Ortsvorſteher möchte ich daher
noch beſonders erſuchen, ſich der Anfertigung offenbar ungerechtfertigter Zu-
rückſtellungsanträge zu enthalten.

Die Reklamationen werden an den betreffenden Geſtellungstagen zum
Schluß verhandelt.

Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Guts und Gemeinde-
vorſteher hiermit an, alle diejenigen Militärpflichtigen des Geburtsjahres
1895, 1894, 1893, ſowie älterer Jahrgänge, welche zurückgeſtellt oder ſich über
haupt noch nicht geſtellt haben, alſo eine endgültige Entſcheidung über ihr Mi-
litärverhältnis noch nicht erhalten haben, ſofort hiervon in Kenntnis zu
ſetzen und ſich mit den Militärpflichtigen an den obigen Terminen pünktlich
zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden wer-
den, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften betraut
haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden muß mit Ordnungs-
ſtrafe vorgegangen werden.

Die Beorderung der Militärpflichtigen hat durch die Ortsbehörden nach
dem Ordreverzeichnis zu erfolgen. Dieſe werden in den nächſten Tagen mit
den Militärſtammrollen den Gemeinden wieder zugehen.

Die Militärpflichtigen ſind anzuweiſen, daß ſie am betreffenden Tage
und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe Geld-
ſtrafe bis zu 30 Mark, evtl. 3 Tagen Haft mit reingewaſchenem Körper und
reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen haben.

J rnsbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerkfam,
daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich derMuſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit Lehaſtet befun-

den werden und ſich nicht in Behandlung befinden.
Die Ordreverzeichniſſe, welche gleichzeitig als Vorleſeliſten dienen ſol-

len, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am Muſte-
rungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die Mannſchaf-
ten ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Ortsrichter iſt daher
durchaus notwendig.

Jch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur die im hie
ſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern ſind, während für die
inzwiſchen verzogenen Mannſchaften ein Geſtellungsbefehl nicht auszufertigen
iſt. Mannſchaften, welche an Epilepſie leiden, haben dies durch 3 Zeugenaus-
ſagen, welche von einer Behörde protokollariſch gufgenommen und an Eides-
ſtott abgegeben werden, zu beweiſen und h Beweisſtücke im Muſterungs-
lokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige, welche Augengläſer (Vrillen uſw.) oder
Bruchbänder tragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mitzubringen.

Diejenigen Militärpflichtigen, welche im Beſitze des Berechtigungs-
ſcheines zum Einfährig-freiwilligen Dienſt ſich befinden, haben den Schein im
Muſterungslokal vorzulegen.

Etwaige Unabkömmlichkeitsbeſcheinigungen ſind ebenfalls vorzulegen.
Merſeburg, den 8. Januar 1915.

Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Der Befehl vom 5. Oktober 1914 ordnet die Verhältniſſe der ruſſiſchen
Schnitter, welche im militäriſchen Alter ſtehen zwangsweiſe im Winter
1914/15 in Deutſchland zurückgehalten werden. Da dieſe Anordnung nicht
auf Grund des ſonſt geltenden gemeinen Rechts, ſondern infolge der
Kriegslage hat getroffen werden müſſen unter Hinweis auf die 88 4 und
9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, ſo müſſen
auch daraus ſich ergebende Folgen unter Berückſichtigung der Tatſache, daß
es ſich nicht um gewöhnliche Arbeitskontrakte handelt, ſondern um Maß-
nahmen zur Unterbringung und Verpflegung der zwangsweiſe feſtge-
haltenen Ruſſen, auf Grund des gleichen oben genannten Geſetzespara-
graphen beſonders geregelt werden. Es wird daher angeordnet:

1. Die infolge des Kriegszuſtandes zwangsweiſe im Winter 1914/15
in Deutſchland feſtgehaltenen ruſſiſchen Saiſonarbeiter ſind in der
Winterkarenzzeit bis einſchließlich 14. März 1915 weder in Kranken-
kaſſen zu verſichern, noch ſind Jnvalidenverſicherungsbeiträge für
ſie zu zahlen.
Jn Krankheitsfällen hat die Ortsunterkunft gewährende Behörde
Arzt und Apotheker unentgeltlich zu ſtellen.

3. Liegt der Wunſch vor, ſtatt der in 2 getroffenen Beſtimmungen
lieber einen beſonderen Vertrag mit einer Krankenkaſſe abzu-
ſchließen, ſo ſteht dem nichts entgegen, jedoch mit der Einſchränkung,
daß den ruſſiſchen Schnittern bares Geld in Krankheitsfällen nicht
re werden darf.

4. Nach Ablauf der Winterkarenzzeit und mit Beginn des Abſchluſſes
normaler Arbeitskontrakte, alſo vom 15. März 1915 an, treten

t

Luſt die bezüglichen Beſtimmungen des gemeinen Rechts in
raft.

Magdeburg, öden 12. Januar 1915.
Der ſtellv. kommandierende General des IV. Armeekorps.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Januar 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr v. Wilmowski.

Aufruf.
Unſer Vereinslazarettzug iſt durch die bisherigen hochherzigen Spen-

den geſichert. Der Zug hat laut heutigem Telegramm des Herrn Feld-
ſanitätschefs die Bezeichnung „A 4“ und den Namen Landwirtſchaft
Sachſen-Anhalt“ erhalten. Er iſt bereits im Bau begriffen und wird in
kürzeſter Friſt in Betrieb geſetzt werden.

Es kann weiter feſtgeſtellt werden, daß die bisher vorhandenen Geld-
mittel geſtatten, an die Ausführung unſeres weiteren Beſchluſſes, betref-
fend die Verwundeten- Fürſorge im Felde heranzutreten. Die Tätigkeit
unſerer Verpflegungs- und Erfriſchungsſtellen in der Nähe der Feldlaza-
rette ſoll ſofort aufgenommen werden. Die Genehmigung des Herrn
Feldſanitätschefs hierzu iſt ebenfalls erteilt, und zwar zunächſt für Ale
xandrowo und Kaliſch.

Wir haben es uns zur Hauptaufgabe geſtellt, nach Möglichkeit für das
Wohlbefinden unſerer treuen Kämpfer unmittelbar hinter der Front auf
den Kriegsſchauplätzen zu ſorgen. Unbeſchreibliche Not und Qual gilt es
da zu lindern. Tauſende geſchwächter oder leidender deutſcher Söhne,
Brüder und Väter in Feindesland richten ihre Augen über die Grenze
nach der geliebten Heimat, Hilfe erwartend.

Nach Auskunft der Militär-Behörden kann eine einzige Verpflegungs-
ſtelle im Felde täglich Tauſende, die ſonſt großen Entbehrungen ausgeſetzt
ſind, durch Speiſe, Trank und warme Kleidungsſtücke erquicken. Unge-
zählte Verwundete können gerade dadurch vom Untergange gerettet wer-
den, daß ihnen rechtzeitig Hilfe, und zwar nicht nur ärztliche Behandlung,
ſondern auch leibliche Nahrung, gebracht wird. Jſt es doch hinreichend be-
kannt, daß, ach ſo oft, die ärztliche Hilfe ihre Wirkung verfehlte, weil die
leibliche Verſorgung nicht rechtzeitig gebracht werden konnte. Hier ſoll
unſere Hauptaufgabe liegen:

Dieſe erſte Hilfe bringen! Insbeſondere ſie ſchnell bringen! Wahr-
lich, eine edle und dankbare Aufgabe!

Um dieſes große Hilfswerk ſegensreich durchführen zu können, reichen
aber die vorhandenen Geldmittel noch lange nicht aus. Unbegrenzt
ſind die Bedürfniſſe unſerer für das Vaterland leidenden, braven Krieger.

Darum bitten wir Alle, die durch Zuſchriften gebeten worden ſind, und
ſoweit ſie die zugedachten Spenden noch nicht abgeſandt haben, und Die-
jenigen, denen eine ſchriftliche Bitte noch nicht zugegangen iſt:

Sendet Eure Hilfsgelder nunmehr unverzüglich ein!
Doppelt gibt, wer ſchnell gibt. Zahlt die Gelder auch möglichſt in

Gold bei der Poſt ein!
Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 17 985.)

Viele Hunderttauſend Mark ſind erforderlich! Was iſt das, gemeſſen
an Blut und Leben unſerer treuen Beſchützer, die ſich in Feindesland für
uns hinopfern, um unſer Hab und Gut, unſere Beſitzungen und unſer Le
ben zu beſchützen?!

Kein Gold wiegt dieſe Blutopfer auf!
Und noch eins:
Zu zweckentſprechender Ausſtattung des Vereinslazarettzuges werden

ſofort Bettfedern bezw. Kopfkiſſen gebraucht, um deren baldigſte Abgabe
in der Geſchäftsſtelle des Ausſchuſſes: Halle, Alte Promenade 61I, ge-
beten wird.

Bald werden wir die ländlichen Kreiſe bitten, in Natura Lebensmittel:
Brot, Fleiſch, Wurſt, Kartoffeln, Gemüſe, Branntwein, warme Kleidung,
kurz alles, was zur Leibesnahrung und Notdurft gehört, zu ſpenden. Da-
rum fordern wir hiermit auf:

Es wollen ſich innerhalb der ganzen Provinz Sachſen und des Her-
zogtums Anhalt Freiwillige melden, die bereit ſind, in der Nähe von
Bahnſtationen die Lebensmittel zu ſammeln und ſie dann nach näherer
Beſtimmung zur Beförderung an unſere Hauptſammelſtelle in Halle zu
eng von wo aus die Abſendung an die Erfriſchungsſtellen im Felde
erfolgt.

Und nun auf zur Hilfeleiſtung! Beteiligt Euch alle auf
Eure Weiſe an der herrlichen Erhebung des deutſchen Volkes, an dem
großartigen Ausban des geliebten deutſchen Vaterlandes!

Auf zu Heil und Sieg im Jahre 1915!
Die bis zum Ende des Jahres 1914 eingegangenen Spenden werden

in Kürze in der Magdeburgiſchen Zeitungen, der Halleſchen Zeitung und
in dem Erfurter Allgemeinen Anzeiger veröffentlicht.

Halle a. S., den 15. Januar 1915.
Der Ehrenausſchuß:

Graf von der Schulenburg-Vitzenburg, Vorſitzender der Landwirtſchafts-
kammer der Provinz Sachſen. Geh. Okonomierat Saeuberlich-Gröbzig,
Vorſitzender der Landwirtſchaftskammer des Herzogtums Anhalt. Okono-
mierat Dr. Albert-Münchenhof. Rittergutsbeſitzer Bartels-Bartelshof b.
Calbe a. S. Landrat von Bodenhauſen- Bitterfeld. Amtsrat Dr. Behm-
Querfurt. Beyling-Bündorf. Dr. Bvoecker-Benndorf. Rittergutspächter
Boecker-Seeben. Rittergutsbeſitzer C. Böhmer-Blöſien. Rittergutsbe-

ſitzer Boeters-Roßbach. Amtsrat Braune-Winningen. Bankier u. Ritter-
gutsbeſitzer Büchner-Artern. Geh. Regierungsrat Baurat von Buſſe-De-
litzſch. Dahlmann, Vertreter des Landrates, Wernigerode a. H. Domä-
nenpächter Dieſing-Rothenburg. Mansf. Feldart.- Regt. Nr. 75. Reg.
Präſident Kammerherr von Gersdorff- Merſeburg. Gutsbeſitzer Grieſing-
Spören. Rittergutsbeſitzer Goedecke-Döllnitz. Oberamtmann H. Görg-
Halle-Gimritz. Hauptmann Handt-Beeſen. Landrat von Haſſelt, Mans-
felder Gebirgskreis. Landrat von Helldorf-Querfurt. Rechtsanwalt
Hauptmann Dr. Hirſch-Delitzſch. Hauptmann Hirſch, Mansfelder Feld-
art.-Regt. Nr. 75, Halle a. S. Kreisdirektor Dr. Eugen Knorr-Ballen-
ſtedt. Dr. med. Knoblauch-Teicha b. Halle a. S. Rittmeiſter a. D. Koch-
Doeſel. Okonomierat Kragz-Großkaynaga. Rechtsanwalt Profeſſor Dr.
Krahmer-Halle a. S. Oberamtmann Hauptmann Leuthäuſer-Reideburg.
Amtsrat Mathe-Wimmelburg. Domänenpächter Meyer-Friedeburg. Di-
rektor Moering-Körbisdorf. Gutsbeſitzer Meye-Mötzlich. Rittergutspäch-
ter Momber-Ursleben, Bez. Magdeb. Amtsrat Nagel-Trotha. Ritter-
gutspächter Pfaff-Roitzſch. Amtsrat Pohl-Deſſau. Landes-Okonomierat
Dr. Rabe-Halle a. S. Rittergutspächter Reichert-Canena. Landrat von
Richter-Weißenfels. Gutsbeſitzer F. Rudloff-Domnitz. Okonomierat Ja-
cob Schäper-Wanzleben, Bez. Magdeb. Geheimrat Schede- Merſeburg.
Gutsbeſitzer Sickert-Trebitz. Gutsbeſitzer Schirmer-Dobis. Gutsbeſitzer
H. Schnapperelle-Schlettau b. Löbejün. Gutsbeſitzer Schulze-Wieſenena.
Rittergutsbeſitzer A. Schurig-Stedten, Mansf. Seekr. Gutsbeſitzer R.
Stoebe-Teicha. Stadtgutpächter E. Voigt- Halle a. S. Landrat Wagner-
Schleuſingen. Landwirt Franz Walther-Kleinkugel. Landrat von Wedel-
Eisleben, Mansf. Seekr. Rittergutsbeſitzer Wernicke-Wallwitz. Okonomie-
rat Weſche-Raunitz. Landrat Wieſend- Torgau. Landwirt A. Wilke-Halle
a. S. Wirkl. Geh. Rat Exzellenz Frhr. von Wilmowski, Landeshaupt-
mann, Merſeburg. Gutsbeſitzer Wilh. Winter-Halle-Cröllwitz. Geheimrat
Profeſſor Dr. Wohltmann-Halle a. S. Gutsbeſitzer Dr. Zorn-Golbitz.
Gutsbeſitzer Zwanzig-Zöberitz. r eFür den Arbeitsaus ſchuß

H. Görg, Oberamtmann

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Damen- u. Kinderhüte
bedeutend unter Preis.

A. Koppmanm, Burgſtraße 7,
Eingang: Tiefer Keller.

o W W C I S d G C
Wer ſtellt während der S

Kriegszeit dem Garniſon-
lazarett ein Harmoninm
oder Klavier ſo bald wie
möglich zur Verfügung
Die Schweſtern des Lazaretes

Manteuffelſtr.

1 Wohnung,
3 Stuben und Küche, zum 1. April
1915 zu vermieten und zu beziehen.

Leunacr Str. 24, 1 Tr. links.
L D JMöbl. Jimmer

zum 1. Februar geſucht. Offerten
mit Preis unt. Z. 10 an die Exped.
d. Bl.

Tücht. Prov.-Reiſ. u. Vertreter
ſ. allerorts gegen hohe Prov.

UAnvrtung, Radewell,
Hauptſtr. 51a. part.

IIIIIE

9 8 9 9 9 5 8 9 9 9

Zum ſofortigen Antritt werden

tüchtige Sattler,
Tapezierer und
Schuhmacher

f. Handnäharbeiten an Torniſtern bei
gutem Lohn geſucht.

Leipziger
Buchbinderei- Aktiengeſellſchaft

vorm. Guſtav Fritzſche. Leipzig-R.

Suche für Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Richard Müller, Bäckermſtr.,
Schkenditz.

Gürtner- Lehrling
ſucht Oſtern unter günſtigen Be-
dingungen bei Familien- Anſchluß

Wilh. Brauns, Gärtnerei,
Bad Lauchſtedt.

Möglichſt zum ſofortigen Antritt
ein Schloſſerlehrling

geſucht oder Oſtern 1915.
Paul Bratky,Maſchinenbau- u. Reparatur-Anſtalt,

Neumarkt. s
Suche zum 1. März einfaches

Fraäulein
mit guter Allgemeinbildung, welches
die gutbürgerliche Küche beherrſcht,
u. ſich willig im Haushalt betätigt.
Mädchen vorhanden.

Zeugnisabſchr. u. Gehaltsanſpr. an

Frau Baltz, Merseburg,
Hälterſtr. 4.

c 4 OMlappppstiilale,
1 gebrauchtes und ein neues Sofa
preiswert zu verkaufen. Näheres
durch die Expedition des Blattes.

EIIIIEMabullatur
billigſt zu haben im

Werſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).
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